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Da der . Evtialdemolrat ' sowohl IN Deutschland al » auch in Oesterreich »erboten ist, dejw verfolgt wird und dl» dortigen

Behörden stch alle Muhe geben, unsere Verbindungen nach jenen Ländern möglichst >u erschweren, resp Brief « von dort an uns
und unsere Zeitung », und sonstigen Speditionen nach dort abzufangen , so ist die äußerste Vorstibt im Postverlehr nothwendig und
dars leine BorfichtSmaßregel versäumt werden , die Briefmarder Uber den wahren Absender und Empfänger , sowie den Inhalt
der Sendungen zu täuschen, und letztere dadurch zu schützen Hauptersordernisi ist hiezu einerseits , daß unsere Freunde so selten

als indglich an den . S- ,i »ld - molr° t " . resp. besten Verlag selbst »drestiren , sondern stch möglichst an irgend eine llNverdächtige
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Woran Volksaufstände scheitern .
Es ist durchaus nicht purer Zufall , daß wir die Frage auf

Volksaufstände stellen und nicht auf Revolutionen , denn diese
scheitern überhaupt nicht . Wenn der Sprachgebrauch oft das eine
Wort für das andere setzt, so ist daS für uns noch kein Grund ,
ihm darin zu folgen . Revolution heißt Umwälzung , und es

widerspricht der einfachsten Logik, von gescheiterten Umwälzungen
zu reden . Eine gescheiterte Revolution ist eben keine Revolution .

Demnach gäbe es nur erfolgreiche Revolutionen ? wird mancher
unserer Leser fragen . Allerdings , antworten wir ; jede Revolution
hat noch ihre Aufgabe gelöst , und wenn uns daS Schicksal von
Revolutionen , denen kein Mensch diesen Titel absprechen wird ,
anscheinend das Gegentheil beweist , so ist daS eben nur an -
scheinend der Fall .

Nehmen wir z. B. die große französische Revolution . JedeS
landläufige Geschichtsbuch wird unS darüber belehren , daß die »
selbe an den Fehlern verschiedener ihrer Führer zu Grunde

gegangen ist . Während vielleicht irgend ein liberaler oder kon -
servativer Geschichtsschreiber die Blutthaten der SchreckenSmänner
für die Niederlage derselben verantwortlich machen wird , wird
jeder Anarchist sofort mit der Erklärung bei der Hand sein : ES
wurde nicht genug geköpft !

Thatsächlich aber hat die Revolution von 1789 daS Ziel er »
reicht , welches sie erreichen rontlte . Sie hat dem �euvausm » »
den Todesstoß versetzt , daß er sich nicht mehr erholte , sie hat
alle wesentlichen Schranken , welche der Entwickelung des B ü r »

gerthums im Wege standen , hinweggeräumt , und das und

nichts Anderes war ihre Aufgabe . Wohl trugen sich die Männer ,

welche wir als ihre Vorkämpfer betrachten , mit noch vielen groß -
artigen Ideen , wohl übersetzten sie dieselben in politische Forde -
rungen , die zum Theile heute noch nicht verwirklicht find ; aber

wenn ste z. B. mit der Verwirklichung der Demokratie Schiff -
bruch litten , so liegt das nicht daran , daß dieser oder jener
Fehler gemacht wurde , sondern daran , daß die gesellschaft -
lich en Vorbedingungen dazu fehlten . Infolgedessen mußten
Fehler gemacht werden , wenn nicht diese, so andere .

Damit ist natürlich nicht gesagt , daß AlleS so habe kommen

müssen , wie es gekommen ist ; die Einzelheiten hätten selbst -
verständlich andere sein können . Aber welch' müssigeS Ding ,
darüber zu spintisirenl Man greife irgend eine der bedeutend -

sten Persönkichkeiten der Revolutionsgeschichte heraus : Mirabeau ,
Marat , Robespierre , Hebert , wen man will . So groß ihre
Bedeutung in dieser oder jener Epoche der Revolution war . so
gering erscheint dieselbe gegenüber der ganzen Bewegung . So

wenig die Restauration und der weiße Schrecken das alte Regime
zu „refiauriren " ( wiederherzustellen ) vermochten , so wenig hätte der

„rotheste " Schrecken daS Gleichheitsprogramm Babeuf ' S zur Ver -

wirklichung gebracht .
DaS ist so evident , daß eS Jedermann begreifen sollte , und

namentlich jeder Sozialist , der die Schriften von Marx und

Engels gelesen . Aber daS ist vielfach noch nicht der Fall .
Die meisten Leute können stch nicht dazu entschließen , Ursache

und Wirkung zu unterscheiden , da « Unwesentliche vom Wesent -
lichen zu trennen .

Streng genommen , ist die Geschichte der Menschheit eine fort -
gesetzte Revolution , deren Tempo nur wechselt . Wa » in lang -
samer Entwickelung im Schooße der alten Gesellschaft herangereift ,
das sucht sich , sobald es sich kräftig gmug fühlt , Geltung zu
verschaffen , während die bis dahin herrschende Klasse um so fester
an ihrer Machtstellung hält , um so ängstlicher sich an daS Be -

stehende klammert , je schwächer sie sich dem neuen Gegner gegen -
über fühlt . So steigert sich der Kampf von Tag zu Tag , bis

endlich die neue Klasse nicht nur gelten , sondern auch Herr -
schen , ihre Bedingungen der alten Gesellschaft aufzwingen
will . Dann beginnt die Epoche , welche man im eigentlichm Sinn

des Wortes Revolution nennt , die nicht eher endet , als bis

die Fesseln , welche der Weiterentwicklung der Gesellschaft im

Wege standen , gesprengt find , bis die neue Klasse Luft , Licht
und Frecheit erobert hat , natürlich für sich. Weil nun dieser Kampf
naturnoihwendig von heftigen Konvulsionen begleitet ist , weil

Aufstände, blutige Kämpfe noch stet » eintraten , ehe die alte Ge -

sellschaft auf ihre Privilegien verzichtete , darum sehen die meisten
Leute in diesen Aufständen da « Wesentliche der Revolutton , die

eigentliche Revolution .

Nun , Aufstände können unter Umständen eine entscheidende
Rolle in den Revolutionen spielm , von ihrem Ausfall kann der

Sieg , zwar nicht entschieden — denn da » ist er , wie wir gesehen ,
von vorneherein — , wohl aber beschleunigt oder , im un »

günstigen Falle , verzögert werden . Aber ste sind nicht die
Revolution .

Um auf die Gegenwart zu exemplifiziren : Die Epoche , in der wir

leben , zeichnet sich dadurch aus , daß daS in ihrem Schooß heran¬
gewachsene , durch ihre eigene Entwicklung geschaffene und täglich ver¬

mehrte industrielle Proletariat , die Klasse der nichtSbefltznden Ar -

beiter , danach strebt , sich wirthschaftlich und politisch von dem Druck ,
der auf ihm lastet , zu befreien . Mehr noch ; da ihre wirthschaft -
liche und politische Emanzipation unvereinbar ist mit der Herr -
schaft der Ausbeuter , so will sie diese stürzen und selbst Herr -
schende Klasse werden . Erst durch dieHerrschaft kann daS

Proletariat sich die Freiheit erringen , die , da eS

hinter sich keine neue Klasse mehr hat — denn weniger als be -

fitzloS kann man nicht sein — zum ersten Male die Freiheit
Aller in stch schließt . Natürlich wird daS Ausbeuterthum nicht
freiwillig auf seine privilegirte Stellung verzichten — wir sehen
vielmehr , daß es , je mehr eL sich bedroht sieht , um so feindseliger
gegen die Arbeiterklasse auftritt , sie umsomehr durch allerlei ver -

zweifelte Mittel niederzuhalten sucht. So erscheinen heftige Kon -

vulflonen fast unvermeidlich . Ob wir , die Partei des arbeitenden

Volke «, sie vollen oder nicht , sie sind möglich , wahrscheinlich ,
und deshalb müssm wir auch die Frage erörtern : Woran scheitern
Volk »- , bezw. Arbeiteraufstände ?

Wir sprechen hier nicht von militär - technischen Ursachen , und

zwar auS zwei Gründen . Erstens weil es bei der allgemeinen
Wehrpflicht zu drei Vierteln überflüssig ist , und zweitens
weil eS, soweit eS nicht überflüssig ist, nicht hierher gehört . Um
was eS sich für uns handelt , das ist vielmehr die Frage : wenn
daS Volk bei einem Ausstande den Sieg errungen hat , was
dann ?

Nie kommt uns die gänzliche Unfruchtbarkeit de « Anarchismus
deutlicher zum Bewußtsein . als w » —- •»- - »»- retukttkek - n
Blättern diese Frage erörtet sehen; und wahrlich , keine Frage er -

örtern sie eifriger als die der Vertheilung des Bärenfelles . Denn

ihnen ist ja Aufstand identisch mit Revolution . Sie fragm des -

halb nicht , weshalb und woran scheitern Aufstände , sondern weS -

halb scheitern Revolutionen ? Ob die Revolte kroatischer Bauern ,
die keine Steuern zahlen wollen , aber jeden Sozialisten todt -

schlagen würden , der ihnen von Gütergemeinschaft spräche , ob ein

Krawall südrussischer Landarbeiter , die für einen Wuttki zu
Allem zu haben sind , ob eine Erhebung des hochintelligenten
Proletariats irgend einer Weltstadt , das ist alles EinS — Re¬

volution ist Revolution . Und wenn sie bisher nicht glückten , so

liegt der Grund ja auf der Hand : ES wurden nicht genug
Leute todtgeschlagen , es wurde nicht mit allen Autoritäten

aufgeräumt , eS wurde nicht genug „verrungenirt " .
DaS können wir in fast jeder Nummer des „Revoltö * in sehr

langstieligen Erörterungen entwickelt finden . WaS es für ihn vor

Allem zu zerstören gilt , daS ist die „Autorität " . Nicht eine be »

stimmte Autorität , sondern jede : daS Prinzip der Autorität .

Wenn daS vernichtet ist, so wird Glück und Wohlsein herrschen .
Keine Regierung , keine Verwaltung , keine Beamten , keine AuS -

schüsse, nicht «, gar nicht » Dergleichen , nur Freiheit , Freiheit ,
Freiheit !

Und Brod ? Und Kleidung ? Ei , man stürmt die Magazine !
Das wird schon auf einige Zeit reichen .

Und waS dann ? Dann beginnt die Funktion der steten
„ Gruppen . "

Wenn eS da nur nicht gewaltig hapern wird !

WaS die Herren , die sich einbilden , große Materialisten zu

sein , weil sie noch auf dem Standpunkte der Materialisten deS

vorigen Jahrhunderts stehen , dabei nämlich ganz vergessen , find
die materiellen , die wirthschaftlichen Verhältnisse .

Man braucht sich nur zu fragen , wann Arbeiteraufstände statt -

finden , um sofort die Antwort zu haben : in schlechten Zeiten ,
in Zeiten der allgemeinen Geschäftsstockung . Das

ist noch stet « der Fall gewesen — und kann auch gar nicht
anders sein . Wird nun bei einer solchen Gelegenheit nach dem

famosen anarchistischen Rezept verfahren , ist Eines sicher : da »

bischen Geschäft , das noch ging , hört vollends auf . Wer wird

Lust haben , zu arbeiten , wo Niemand kauft ? — denn das Eigen¬
thum wird ja auch „abgeschafft " . Wer für Zufuhr an LebenS -

Mitteln sorgen , wo eS keine Regierung , keine Verwaltung , keine

Ausschüsse gibt ? DaS sind Fragen , die den Anarchisten gar nicht
kümmern . Nur todtschlagen und ausrotten , ist feine Devise . Je

toller , je besser !
Wenn irgendwo die Anarchisten bei einer Volkserhebung eine

Rolle zu spielen vermöchten , so würde ein bisher unerhörtes
Elend die naturnothwendige Folge ihrer „revolutionären " Taktik

fein . Anstatt die Revolution zu beschleunigen , wie sie sich ein -

bilden , würden ste sie verzögern — ste zurückwerfen . Denn sie
würden gerade den mächtigsten Faktor der sozialen Revolution

unserer Tage , die wirthschaftliche Konzentration , hem -

men , anstatt ihn zu fördern .
Einmal bi » zu einem gewissen Punkt gediehen , wird daS

Elend in dem Volke den Wunsch nach Rückkehr zu den stüheren

Zuständen mit Macht hervorrufm . Von „Prinzipien " kann e »

nicht lebm , die Beseitigung aller „Autoritäten " , die „Abschaf -
fung deS Staate » " , dieses Ideal des absoluten FreiheitSgedan -
kenS , versinkt in Nichts gegenüber dem sehr realen Gefühl de «

HungerS .
Will man wissen , was der Hunger für eine Rolle in Zeiten

der Volkserhebung spielt , so ist eS gerade die Geschichte der

französischen Revolution , die uns darüber in nicht mißzuverstehen -
der Weise belehrt . Der Hunger ist kein revolutionärer Faktor
schlechtweg , er ist es nur unter gewissen Umständen ; er kann

ebenso gut reaktionär wirken . Auf die Dauer macht er gleich -
giltig , an der Apathie deS Volkes ging die Republik zu
Grunde und ste machte daS Kaiserthum und die Restauration
möglich .

Nein , das Todtschlagen und Zerstören ist eS nicht , worauf eS

bei einer Volkserhebung ankommt . Sobald die bis dahin Herr -
schende Gewalt gestürzt ist, ist es sogar ein Zeichen der S ch w ä ch e

der Bewegung . Die Klippe , woran Volkserhebungen bisher ge -
scheitert sind , waren die Unfähigkeit , den Sieg auszunutzen ,
die Unwissenheit über die Erfordernisse der Situation .

Wenn die bevorstehende oder eine spätere industrielle KrifiS in

ihrem Verlaufe zu Volkserhebungen führen wird , so wäre eS der helle
Wahnsinn , das Prinzip der Anarchie zu verkünden und jede Re -

gierung abzuschaffen . Im Gegentheil , es wird stch darum handeln ,
eine sehr starke Regierung zu schaffen , stärker als

irgend eine bisherige , die mit gewaltiger Hand eingreift
in das wirthschaftliche Getriebe , nicht sinn - und planlos , sondern

systematisch die gesellschaftliche Revolution zur Durchführung
bringt .

Ol hören wir da schon die Anarchisten schreien , also wieder

und immer wieder die Regierung ? Da wird das Volk auf ' s
Neue betrogen werden !

Wenn es sich betrügen läßt , ja ! Aber man braucht sich nur
, »VVV •»v.»»» V. »( V wvvj k ' , - » - -

- - - - -

r ?

wird , um das Lächerliche dieser Befürchtung zu begreifen . Diese

neue Regierung wird nur mächtig sein durch daS Volk , d. h. die

arbeitende Klasse , und ohnmächtig gegen sie . Sie wird überhaupt
nicht auS Personen bestehen , denn kein Kollegium der Welt wäre

im Stande , der Riesenaufgabe nachzukommen , die eS zu erfüllen

gilt , sondern nur auS den Ausschüssen deS revolutionären Prole «
tariatS . Denn „ die Emanzipation der Arbeiter muß daS Werk

der Arbeiterklasse selbst sein . "
Darum bedarf es auch zu derselben eines im politischen und

sozialen Kampfe geschulten , eine « wohlorganisirten und

wohldiSziplinirten , eines energischen und i n t e l l i -

gcnten Proletariats . Und wenn die Herren Anarchisten ,

welche immer vom „ Volk " reden und diesem Volk alle mög -

lichen vortrefflichen Eigenschaften andichten , im gleichen Athemzug
vom „stets betrogenen " Volk reden , so zeigen sie eben auch da -

mit wiederum » was für ausgezeichnete — Logiker sie sind .

Für uns ist da » Volk , besser gesagt : die arbeitende Klasse ,

kein metaphystsch - mystischeS Wesen , und deshalb geben wir unS

auch bezüglich seiner Eigenschaften weder Illusionen , noch pcssi -

mistischen Anwandlungen hin . Wir wissen nur soviel , daß jede

wirthschaftliche Umwälzung eine gesellschaftliche Klasse voraussetzt ,

welche ste bewußt durchführt . Die Umwandlung der kapitalistischen

Produktion in die sozialistische ist die Mission der Arbeiterklasse .

Soll dieselbe ihr gerecht werden , so muß ste auch die nöthigen

geistigen Eigenschaften dazu besitzen . Darum ist Alles zu unter -

stützen , wa « da » geistige Niveau , da « Wissen der Arbeiter zu

heben geeignet ist , und darum ist nichts abgeschmackter als daS

beständige Geschrei : Nur Revolution !

Unklarheit über ihre Aufgaben , Unfähigkeit , sie durchzuführen ,

daS find die Klippen , an denen Volkserhebungen scheitern .

Wem Sassulitsch über die Aussichten
des Sozialismus iu Rußland . �

In diesen Tagen ist in Genf das zweite Heft der in zwangslosen

Lieserungen herauskommenden russischen „Bibliothek des modernen Sozia -

lismus " erschienen . Dasselbe besteht aus einer U- bersetzung der Engels ' schen

Broschüre „ Die Entwicklung des Sozialismiis von der Utopie zur

Wissenschaft " , sowie der die Gewaltstheorie behandelnden Kapitel aus

der Schrift „ Herrn Eugen Dühring ' s Umwälzung der Wissenschaft " des -

selben Verfassers sS . 131 —157 ) **) , denen eine V o r r ed e d er U e b e r -

*) Gelegentlich der Besprechung der Plechanow ' schen Broschüre „Klaffen -

kämpf und politischer Kampf " und auch früher haben wir bereits auf

den Umschwimg hingewiesen , der sich seit einiger Zeit in den Anschau -

ungen vieler der hervorragendsten Kämpfer des russischen Sozialismus

vollzieht ; haben wir gezeigt , wie die Erfahrungen des langjährigen

Kampfes aus Anhängern Rousseau ' scher Gleichheits - und Proudhonistisch -

Bakunistischer Freiheitsvorstellungen — die , anscheinend materialistisch ,

in Wirklichkeit aus metaphysischer Grundlage beruhen — über -

zeugte Anhänger des wissenschaftlichen Materialismus von Karl Marx

gemacht haben . Die in obigem Aussatz besprochene Studie von Wera

Sassulitsch ist gleichfalls als eine Frucht dieser Bewegung zu begrüßen .

**) Wir halten die Anfügung dieses glänzenden Nachweises von der

Hinfälligkeit der auch dem sog. Sozialrevolutionarismus zu Grunde

liegenden Vorstellung , die polltische Knechtung sei die Ursache der ökono
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setzerin — der berühmten revolutionären Kämpferin Wer »
S a ss u l i t s ch — vorausgeht .

Nicht nur die Thatsache , daß W. Saffulitsch sowohl selbst am politischen
Kampfe den thätigsten Antheil genommen , als auch in noch weit höherem
Grade die verschiedenen Phasen desselben zu beobachten , Zeugin seiner
Siege und seiner Niederlagen zu sein , seine leitenden Kämpfer kennen

zu lernen und Freud und Leid mit ihnen zu theilen Gelegenheit hatte ,
sondern der Werth ihrer Ausführungen an sich lassen es mir lohnend
erscheinen , die Leser des „ Sozialdemokrat " mit dem Inhalt dieser Vor -

rede , bekannt zu machen .
Ehe ich jedoch dazu übergehe , kann ich die Bemerkung nicht unter -

drücken , daß schon die Thatsache der aktiven Betheiligung Wer «

Sassulitsch ' s an der russischen sozialistischen Literatur von jedem Freunde
unserer Sache nur mit Freuden begrüßt werden dürfte . In der That ,
Wera Sassulitsch scheint eine ganz besondere Mission in den revolutio -
nären Kämpfen , welche sich heute in Rußland abspielen , beschieden zu
sein : an jedem Wendepunkt des Labyrinthes — sozialpolitischer Kampf
in Rußland genannt — den ersten festen Schritt zu thun . Sie war es ,
welche durch ihren berühmten Schuß auf T r e p o f f , durch ihren Helden -
muth vor , bei und nach der Gerichtsverhandlung , eine fast ohne Gleichen
in der Geschichte dastehende Phase unseres Kampfes eröffnete ; sie ist es
wiederum , welche zuerst von allen russischen Sozialistinnen mit einer

ernsten literarischen Auseinandersetzung an ihre Mitstreiter herantritt .
Wenden wir uns nunmehr zum eigentlichen Thema .
Wera Sassulitsch theilt zunächst den russischen Lesern mit , welchen Er -

folg die deutsche Ausgabe der Engels ' schen Broschüre gehabt , daß schon
vorher dieser Auszug aus der Widerlegung Dühring ' s in französischer
und polnischer Sprache erschienen war , und spricht dann ihr Bedauern
darüber aus , daß die Uebertragung ins Russische so lange aus sich habe
warten lasien , während gerade in dieser Broschüre die Geschichte und die

Quintessenz des modernen Sozialismus in überaus glänzender Weise
und aus kompetentester Feder dargestellt ist . „ So große Hochachtung
man auch bei uns sin Rußland ) den Ideen von Marx zollt , so sind die -
selben bisher keineswegs genügend popularisirt worden , um in ihrem
ganzen Umfang erkannt zu werden . Die vorliegende Schrift von Engels
ist am besten dazu geeignet , diese Lücke ausfüllen zu helfen . " . . „ Die
Befreiung des Volkes war von Anbeginn an die Grundidee unserer Be -
wegung — die einzige , der sie nie untreu geworden ist . In allem
Uebrigen aber , in der Theorie wie in der Praxis , sind wir durch den
Druck , unter dem wir unsere Ausgabe uns klarmachen , die Mittel und
Wege zur Erreichung unseres Zieles aussuchen mußten , dazu getrieben
worden , »ach allen Seiten hin zu experimentiren . Wir brachten es nur
dahin , die sozialistischen Theorien in Bruchstücken , in unvollendeter , un -
vollständiger Weise kennen zu lernen , und faßten noch am Besten die
e t h i s chfe Seite derselben aus : die Ungerechtigkeit der bestehenden Ordnung ,
die unabweisbare Pflicht des Kampfes k. Bei den praktischen Versuchen
aber , die Bedingungen dieses Kampfes vorzubereiten , betraten wir bald
den einen , bald den andern Weg , und kamen nicht dazu , auch nur nach
einer Richtung hin eine halbwegs systematische und andauernde Thätigkeit
zu entfalten .

Der Despotismus aber , der die Sozialisten einem steigernden Mar -
tyrium preisgab , trieb dieselben schließlich bis zu einem so intensiven
Grade revolutionären Fühlens , daß sich unsere revolutionären Jntelli -
genzen — die wohl die moralische Kraft , die Macht der Idee , für
sich, aber keine materielle Kraft hinter sich hatten — auf den Offen -
siv - Kamps mit dem Despotismus warfen ! Das Fehlen der mate -
riellen Machtmittel wird durch das Dynamit ersetzt ; die winzige Zahl
der Kämpfer — durch ihre grenzenlose Hingebung vervielfacht . Der
moralische Sieg über den Despotismus ist vollkonimen errungen , aber
noch ist das Ziel unserer Anstrengungen nicht erreicht , einen materiellen
Rückhalt , einen Stützpunkt für den Kampf zu finden .

Wenn man die Geschichte dieses Euchens nach einen : praktischen Pro -
gramm im Kampfe für die Volksbefreiung von Ansang an durchgeht ,
so konnnt man zu den : Schlüsse , daß uns hauptsächlich die Einsicht in

thatsächlichen , geschichtlichen Bedingungen dieser Volksbefrei -
ung abging . Wir wußten , was gerecht , was revolutionär , aber nicht , was
möglich und zweckmäßig sei. Es mangelte uns dazu an dem Leitfaden
im Labyrinth der geschichtlich gewordenen Bedingungen unseres Vater -
landes , und diesen Leitfaden konnte uns weder der Bakunismus geben ,
j : och die übrigen in unseren Reihen geläufigen , unklaren Bruchstücke der

' schen , geschichtlichen und philosophischen Anschauungen des wiffenschaft -
ltchen Sozialismus hätte uns dazu behilflich sein können , unseren Platz
unter den Fakroren des russischen Lebens , einen festen Wirkungskreis für
unsere Thätigkeit zu finden . "

Nun waren aber viele ruffische Kämpfer der Theorie des wiffenschaft -
lichen Sozialismus aus Gesühlsrücksichten abgeneigt . Sie meinten , daß
dieser Theorie zufolge jedes kulturell zurückgebliebene Volk dazu verdamint
sei, denselben langen , qualvollen Weg zurückzulegen , all ' die Entwickelungs -
Phasen durchzumachen , die die modernen Länder Westeuropas zun : Kapi -
talismus und dann erst zur Möglichkeit eines erfolgreichen Kampfes für
die Befreiung der arbeitenden Klassen geführt hatten .

Diese Ansicht beruht aber — meint Wera Sassulitsch — auf einem

mischen Äusbeutung und nicht umgekehrt , sür einen außerordentlich
glücklichen Griff unserer russischen Genossen . Es würde sich eigentlich em¬
pfehlen , diese Kapitel auch für deutsche Leser im Separatabdruck er -
scheinen zu lassen .

Feuilleton .

Z>as HUcht auf Aaulheit .
fRachtrag . )

Eine Auseinandersetzung mit den Moralisten .
Unsere Moralisten sind sehr bescheidene Leute . Wenn sie auch das

Dogma von der Arbeit erfunden haben , so sind sie doch über den Ein -
fluß derselben auf die Beruhigung der Seele , die Erhebung des Geistes
und die gesunde Funktion der Nieren und der übrigen Organe nicht
ganz im Klaren ; sie wollen die Sache erst einmal bei der Volksmasse
probiren , das Experiment erst „ in animu vi Ii " ( an einem niedrigen
Wesen ) machen , ehe sie sie gegen die Kapitalisten kehren , deren Laster zu
erklären und gutzuheißen ihre Mission ist .

Aber Philosophen zu 20 Pfennigen das Dutzend , warum denn Euer
Hirn so quälen , eine Moral auszudüfteln , deren Praktizirung Ihr Euren
Brotgebern nicht anzurathen wagt ? Wollt Ihr Euer Dogma von der Arbeit ,
aus welches Ihr Euch so viel zu Gute thut , verhöhnt , verdammt sehen ?
So schlagt die Geschichte der Alten , die Schriften ihrer Philosophen und
ihrer Gesetzgeber nach :

„ Ich vermag nicht zu sagen, " schreibt der Vater der Geschichte , He -
r o d o t , „ ob die Griechen die Verachtung , mit der sie aus die Arbeit
blicken , von den Egyptern haben , weil ich dieselbe Verachtung bei den
Thrakiern , bei den Skythen , bei den Persern und den Lydern verbreitet
finde ; mit einem Worte , weil bei den meisten Barbaren ( Nichtgriechen )
Diejenigen , welche die Handwerke erlernen , und selbst deren Kinder , als
die letzten Bürger betrachtet werden . . . ; alle Griechen werden in diesen
Grundsätzen erzogen , besonders die Lakedämonier . "

„ In Athen waren die Bürger wirkliche Edle , welche sich nur mit
der Vertheidigung und Verwaltung der Gemeinschaft beschäftigten , gleich
den wilden Kriegern , von denen sie ihre Abstammung herleiteten . Da
sie somit über ihre ganze Zeit frei verfügen mußten , un : ihre intellek¬
tuelle und körperliche Kraft der Sorge für die Interessen der Republik
zu widmen , so übertrugen sie alle Arbeiten den Sklaven . Ebenso dursten
in Lakedämon selbst die Frauen weder spinnen noch weben , um ihrem
Adel keinen Abbruch zu thun . " ( Liot . Do k' abolitioo cks l ' esclavage
ancien en Occident . 1840 . )

Die Römer kannten nur zwei edle und freie Berufe : Landbau und
Waffendienst ; alle Bürger lebten von Rechts wegen auf Kosten des
Staatsschatzes , ohne daß sie gezwungen werden konnten , für ihren Unter -
halt durch eine der „aorclidao artes " ( „schmutzigen Künste " , so nannte
sie die Handwerke ) auszukommen , die von Rechtswegen den Sklaven zu-
kamen . Als Brutus der Aeltere das Volk aufwiegeln wollte , warf er
Tarquinius , dem Tyrannen , namentlich vor , daß er freie Bürger zu Hand -
werkern und Maurern gemacht habe . ( Titus Livius , 1. Buch . )

Die alten Philosophen stritten sich über den Ursprung der Ideen , aber

groben Mißverständniß und widerspricht der Theorie , als deren Ausfluß
sie hingestellt wird .

„ Wohl betrachtet der Sozialismus die ökonomischen Kategorien als
die Grundpfeiler in der Geschichte der Menschheit , aber als g e s ch i ch t -

liche Grundpfeiler , als ein dem Wesen nach durch und durch

geschichtliches Material , d. h. als ein wechselvolles , in jedem Lande ,

für jede Generation desselben Landes verschiedenes Material . Die gleichen
Produktionsweisen , die gleichen Tauschformen , auf die man in verschie -
denen Ländern und in verschiedenen geschichtlichen Perioden stößt , unter -

liegen den gleichen Gesetzen und beeinflussen den ferneren Gang der

ökonomischen Entwickelung nach einer gleichen bestimmten Richtung hin .
Allein dieser Gang der ökonomischen Entwickelung wird sür jedes gegebene
Land durch das Zusammenwirken aller auf denselben Einfluß übenden

Faktoren bestimmt ; die Kombination dieser Faktoren ist aber bis in ' s

Unendliche variirend .

Im modernen Rußland finden wir gleichzeitig die von Eisenbahnstrahen
und großen Industriezentren entfernte , in ihrer ursprünglichen Reinheit

erhaltene Dorfgemeinde , Handwerke , als häusliche Arbeiten für den

eigenen Bedarf ; und gleichzeitig ungeheuere Fabriken , Aktiengesellschaften ,
Banken , Eisenbahnen und Telegraphen ; die primitivsten geschichtlichen

Formationen — die die westeuropäischen Völker in verschiedenen aufein -

anderfolgenden Zeiträumen durchzumachen hatten , bis diese Formationen
in Fäulniß übergegangen waren und verschwanden — neben Schöpsun -

gen , die das letzte Ergebniß der Geschichte Westeuropas bilden , und die

Rußland demselben in fertig zugeschnittener , moderner Form entlehnt .
Eben dieses Entlehnen , dieser beständig zunehmende Einfluß West -

europas auf den Gang unserer Entwickelung schließt die Möglichkeit aus ,

daß Rußland die aufeinanderfolgenden Phasen der eigenarttgen Entwicke -

lung Englands oder Frankreichs auch durchmachen müffe .
Unserer Großproduktion wird nicht die Ausgabe bevorstehen , aus dem

kleinen Handwerk allmälig sich zu entwickeln , sondern im Gegentheil höchst

wahrscheinlich die , eine umfangreiche Entwickelung des letzteren zu oer -

hindern , und die Produkte der Hausarbeit für eigenen Bedarf mit einem

Schlage durch Fabrikprodukte zu ersetzen .
Die Arbeit des ruffischen Arbeiters an einen : aus England erhaltenen

oder nach englischem Muster in Rußland selbst fabrizirten Webstuhl mit

Da: npskraft wird sofort fast ebenso produktiv , wie die Arbeit des eng -
tischen Arbeiters an derselben Maschine . Mit den Maschinen entlehnt

unsere Großproduktion auch den ganzen dazu gehörigen Organisations -

apparat , alle Manipulationen der Arbeiterausbeutung , nur mit dem

Unterschiede , daß sie die letztere , da jeglicher organisirte Widerstand
fehlt , mit größerer Raffinirtheit anzuwenden sich erlauben darf . Eben im

Entstehen begriffen , läßt unsere Großproduktion schon alle wesentlichen
Merkmale der westeuropäischen erkennen und unterscheidet sich von dieser

nicht dem Wesen und der Form , sondern nur dem Umfange nach . Sie

hat sich nicht weiter zu entwickeln , sondern nur sich w e i t e r z u

verbreiten , was aber von der Schnelligkeit der Kapitalienanhäufung
und von der Auffindung neuer Waarenmärkte abhängt .

In erster Reihe kommt natürlich der interne Markt für sie in Betracht ,

dessen immer größere Ausdehnung von einer entsprechenden Verdrängung
der auf den Dörfern im Hause und für den Hausbedarf betriebenen

Produktion begleitet sein wird . Die in der Obschtina ( der russischen , auf
Gemeineigenthum an Grund und Boden basirten Landgenwinde ) immer

mehr sich ausbildende Ungleichheit der Eigenthumsverhälwisse zwingt

einerseits die ruinirten Bauern , in die Städte zu gehen und dort Arbeiter

zu werden , und steigert anderseits die Bedürfniffe der wohlhabenderen

Gemeindeangehörigen . Aus diese Art werden sowohl die Einen wie die

Andern naturnothwendig zu Konsumenten von Fabriksartikeln . Dieser

Prozeß , der Zersetzungsprozeß der Obschtina , wird von den Kennern

und Erforschern der bäuerlichen Verhältnisse Jahr sür Jahr mehr kon -

siatirt . " Das untrüglichste Anzeichen sür diesen Prozeß , und zugleich der

wirksamste und unausrottbare Faktor desselben ist der Kulak ( Aus -
beuter im Dorfe , der emporgekommene ehemalige Bauer ) . Ter Kulak

versteht aus Allem Geld herauszuschlagen ; er untergräbt alle Lebens -

bedingungen des Gemeindekommunismus , und ist , wie gesagt , unausrott -

bar . Wir sehen also , daß der allinälige Zerfall der Obschttna , die Kapi -

talanhäusun . g und — das Wachsthum der Großproduktion nur durch

solche Maßregeln abgewendet werden können , die jede Möglichkeit dos

Entstehens von Eigenthumsungleichheiten im Keim ersticken .

„ Dem Wachsthum des Kapitalismus gehört die nächste Zukunft Ruß -

i * oÄr WcyWa äh�chwMW . ed� ÄÄ
wirthschastliche Entwickelung Rußlands steht in zu engem Zusammenhang
mit der Entwickelung Westeuropas , und in letzteren : wird die Stunde
des Kapitalismus bald geschlagen haben . Die sozialistische Revolution im

Westen wird auch dem Kapitalismus im Osten Zügel anlegen , und

gerade dann können die noch vorhandenen Einrichtungen der Obschtina
Rußland einen großen Dienst leisten . " —

Um meine Auszüge nicht zu lang werden zu laffen , will ich die Stellen

übergehen , wo Wera Sassulitsch Betrachtungen darüber anstellt ,
wie sich die Agrarverhältnisse in den Hanptstaaten Frankreich , England
und Deutschland im Vergleich zu Rußland am Tage nach der Revolution

gestalten werden . Erwähnen will ich nur , daß der sozialistische Staat

nicht nur anerkannt , sondern auch für Rußland als Ziel hingestellt wird .
Ueber die Bakunistische Anarchie verliert Wera Sassulitsch kein Wort .

Sich wieder zur Gegenwart wendend , sagt sie :
„ Die zwar ihrem Bestehen , nicht aber ihrem Wesen nach junge russische

Bourgeoisie ist als Klasse einer revolutionären Initiative nicht mehr
fähig , wie sie die westeuropäische Bourgeoisie in ihrer Sturm - und

sie waren einig , wenn es galt , die Arbeit zu perhorresziren . „ Die Ratur, "
schreibt P l a t o in seiner Gescllschasts - Utopie , in seiner „Musterrepublik " ,
„die Natur hat weder Schuhmacher noch Schmiede geschassen ; solche Be¬
schäftigungen entwürdigen die Leute , die sie ausüben : niedrige Lohnar¬
beiter , Elende ohne Namen , die durch ihren Stand bereits von den poli¬
tischen Rechten ausgeschlossen sind . Was die Händler betrifft , die an
Lügen und Betrügen gewohnt sind , so wird man sie in der Gemeinde
nur als ein nothwendiges Nebel betrachten . Der Bürger , der sich durch
Handelsgeschäfte erniedrigt , soll für dieses Vergehen bestraft werden .
Wird er überführt , so soll er zu einem Jahre Gefängniß verurtheilt
werden . Bei jedem Rückfall ist die Strafe zu verdoppeln . " ( Plato , Die
Republik , Buch 5. )

In seiner O e k o n o m i k schreibt Xenophon : „ Die Leute , die sich
mit Handarbeit abgeben , werden nie zu höheren Posten erhoben , und
man hat Recht . Gezwungen , den ganzen Tag zu sitzen , einige sogar ein

beständiges Feuer auszuhalten , werden die meisten von ihnen es nicht
verhindern können , daß ihr Körper sich verunstaltet , und es ist kaum

möglich, daß das nicht auch auf den Geist zurückwirkt . "
„ Was kann aus einem Laden Ehrenhaftes kommen ? " erklärt Cicero ,

„ und was kann der Handel Ehrenvolles hervorbringen ? Alles , was
Laden heißt , ist eines ehrenhaften Mannes unwürdig . . . . da die Kauf -
leute , ohne zu lügen , nichts verdienen können ; und was ist schändlicher
als die Lüge ? Deshalb muß das Gewerbe Derer , die ihre Mühe und

Geschicklichkeit verkaufen , als niedrig und gemein betrachtet werden , denn
wer seine Arbeit für Geld hergibt , verkaust sich selbst und stellt sich
auf eine Stufe mit den Sklaven . " ( Cicero , Von den Pflichten I , Tit 8,
Kap . 18. ) —

Proletarier , die man durch das Dogma von der Arbeit verdummt
hat , hört Ihr die Sprache dieser Philosophen , die man Euch mit eifer -
süchtiger Sorge verbirgt ? Ein Bürger, der seine Arbeit für Geld hergibt ,
erniedrigt sid> zum Rang eines Sklaven ; er begeht ein Verbrechen , das
jahrelanges Gefängniß verdient ! !

Die christliche Heuchelei und der kapitalistische Utilitarismus ( Nützlich -
keitslehre ) hatten diese Philosophen des Alterthums noch nicht verdorben ;
da sie für freie Männer lehrten , so sprachen sie unbefangen ihre Ge-
danken aus . Plato und Aristoteles , diese Riesendenker , denen unsere
Modephilosophen , und wenn sie sich auf die Fußspitzen stellen , noch nicht
bis an die Knöchel reichen , wollten , daß die Bürger ihrer Jdealrepubliken
der größten Muhe genössen , denn , setzte - lenophon hinzu , „die Arbeit
nimmt die ganze Zeit in Anspruch und bei ihr hat man keine Zeit für die
Republik und seine Freunde . " Nach Plutarch hatte Lykurg , „der weiseste
aller Menschen " , deshalb den großen Anspruch auf die Bewunderung der
Nachwelt , weil er den Bürgern der Republik Muße zusprach , indem er ihnen
die Ausübung irgend eines Handwerks untersagte *)

*) Plato : Die Republik V. Die Gesetze YIII ; Aristoteles : Politik II
und VII ; Zenophon : Oeionomik IV und VI ; Plutarch : Das Leben
Lykurgs .

Drangperiode auszuweisen hat . Nicht die Bourgeoisie ist es daher , du

bei uns das Banner des Kampfes gegen den Absolutismus , unter de »

seinerzeit die westeuropäische Bourgeoisie kämpfte , entrollt hat . Zu latt

erschallen jetzt in der Welt neue revolutionäre Losungsworte , welche nie

mals die ihren sein können .
Dem russischen Bourgeois wird es auch nie einfallen , sich sür de»

Vorkämpfer der Interessen der gesammten arbeitenden Klasse zu halten ,

ebensowenig wie es auch unseren Fabrikarbeitern je in den Sinn komme »

wird , von den Fabrikanten und Unternehmern besondere Wohlthaten z«
erwarten . 1

Bei uns , die wir mit den Maschinen :c. auch das moderne Verhältinj

zwischen Unternehmern und Arbeitern in fertiger Form von Westeurop «

importirt haben , nahmen Fabrikant und Arbeiter von vorneherein du

entgegengesetzten Stufen der gesellschaftlichen Leiter ein , und begegnen suf
als Menschen mit einander widersprechenden Interessen .

Die Beziehungen unseres Fabrikarbeiters zum Unternehmer sind kl «

und bestimmt , sie können einer Entwickelung des Klassenbewußtseins i>>

dem Ersteren in keiner Weise Eintrag thun . Nur ist unser Arbeiter nog

Neuling in der Stadt , er besitzt keine historische Vergangenheit , kein:

revoluttonäre Tradition wie der französische , keine Uebung im solid «?

schen , organisirten Vorgehen wie der englische Arbeiter . Es fehlen ihn:
eine ganze Masse von Voraussetzungen , die aus dem europäischen Ar

beiter , noch bevor ihn die sozialistische Propaganda erreichte , eine gesell
schaftliche Macht schufen ! Was aber die systematische Verkündigung dek

Sozialismus leisten kann , beweist uns am glänzendsten die Geschich«
Deutschlands . .

Deutschlands kapitalistische Produktton und seine politische Halbsreihe »

sind viel späteren Ursprungs als die von England und Frankreich , un«

doch hat die sozialistische Propaganda dort die bestenttvickelte und bewußtesb

Arbeiterpartei der Welt geschaffen .
Unserer Arbeiterklasse dazu zu verhelfen , daß sie sich zur bewußte »

gesellschaftlichen Macht emporarbeitet , ihren Mangel an geschichtlicher Er

fahrung einigermaßen zu ergänzen und mit ihr gemeinsam sür die B»

fteiung der gesammten arbeitenden Bevölkerung Rußlands zu kämpfen
das ist die Aufgabe unserer revolutionären Intelligenz , deren Geiste »

entwicklung es ihr ermöglicht , . sich mit den Gesannntresultaten der g»

schichtlichen Erfahrung der Menschheit vertraut zu machen . Aber z«

diesen : BeHufe muß man zunächst die Furcht vor der Theorie des wissen :

schaftlichen Sozialismus , der angeblich zum müssigen Warten verdam : nt >

ablegen , — man muß die Theorie begreifenlernen , sie so gründlich studireü

daß man nicht als sklavischer Nachtreter der westeuropäischen Sozialisten

sondern als selbständiger Kämpfer unter den Bedingungen unseres Lande »

aufzutreten im Stande ist . "
Damit schließt Wera Sassulitsch ihre Vorrede . Marius .

sozialpolitische Rundschau .

Zürich , 30. Januar .

— Zur Krisis schreibt die „ Newyorker Volkszeitung " : In O st
i n d i e n haben die Briten dem amerikanischen Getreide '

Handel einen Feind erweckt , welcher gefährlich zu werden ansängt
John W. Bookwalter , welcher 1382 der geschlagene Governorkandidlt
von Ohio war , ist soeben von einer Reise nach Ostindien zurückgekehrt
Auf genaue Erkundigungen hin hat er sich überzeugt , daß die ostindische »
Bauern im Stande sind , alle amerikanischen Getreidepreise weit zu unter
bieten und nach England jede beliebige Menge Weizen so wohlfeil z>
liesern , daß amerikanische Farmer den Mitbewerb aufgeben müffen . Jh>
Lebensunterhalt ist unglaublich wohlfeil ; die britische Regierung lieser

ihnen bessere Ackerbau - Werkzeuge und - Maschinen zu lächerlich niedrige »

Preisen . Zweige der großen Eisenbahnen sind in alle guten Ackerbau

Distrikte hineingebaut worden und werden noch vermehrt . Jeder Bush »
Weizens findet seinen Weg an die Seeküste und auf die britischen Fracht
dampfer , weil in : Lande selbst kein Weizen verzehrt wird , und di>

britische Regierung thut in Indien Alles , was sie kann , um den Weizen
bau lind den Transvort nach England zu verbessern und das Produk
zu verwohlseilern . Kein Eisenbahnmonopol und keine Kombination de!
Dampserlinien wird geduldet , welche die Fracht vertheuern könnten
Im letzten Jahre allein ist die Fracht auf den Eisenbahnen um b' /i
Cents per Bushel ( — 3S „ , Liter ) herabgesetzt worden .

Wenn man dazu rechnet , was dieselbe Regierung in Egypten thut , u»
die Getreideproduktion zu verwohlseilern , sowie in allen ihren Kolonien
so wird die Sache sür unsere Farmer bedenklich . Aber auch für unseü
Durchbahnen , welche hauptsächlich von der Getreidesracht abhängen . I »
demselben Alaße leiden darunter die großen Getreidespekulanten in Chi
cago und Newyork , welche Lieserungskontrakte für April und Mai z»
hohen Pressen abgeschlossen haben . Diese müssen mit dem seit Monate «
andauernden Sinken der Preise bankrott werden oder mächtige Ohrfeige »
bekommen , und die Eisenbahnkönige , welche ein gut Theil Kapital ii
diese Spekulation gesteckt haben , nicht viel minder . Ueberhaupt ist d»
Stimmung an unseren Aktien - und Produktenbörsen überaus gedrückt
Der finanzielle Krach ist wohl viel näher , als wir unlängst noch selbf
gedacht hätten .

Was aber soll aus unseren Farmern werden , welche sieben Achtel alle »

Aber , werden die T r e i t s ch k e, die W i n d t h o r st, die W a g n e »
der christlichen und der kapitalistischen Moral antworten , diese Denket
diese Philosophen predigten die Sklaverei ! Ganz richttg , aber konnte «
unter den wirthschaftlichen und politischen Verhältnissen ihrer Epoch
anders sein ? Der Krieg war der normale Zustand der antiken Gesell
schasten ; der freie Mann mußte seine Zeit der Berathung der Gesetz
und der Sorge für die Vertheidigung des Staates widmen ; das Hand
werk war damals zu unentwickelt und zu hart , als daß man neben sein «:
Ausübung seinen Beruf als Bürger und Soldat hätte nachgehen können '
um Krieger und fteie Bürger zu haben , mußten die Philosophen un>
Gesetzgeber in ihren heroischen Republiken Sklaven dulden .

Aber predigen nicht die Moralisten und Oekonomen des Kapitalismu «
die moderne Sklaverei , das Lohnsystem ? Und was sind es für Leutt
denen der kapitalistische Sklave Muße verschafft ? Die Rothschild , di>
Bleichröder , die Stumm — unnütze und schädliche Schmarotzer , Sklave «
ihrer Laster und Bedienten . „ Das Vorurtheil der Sklaverei beherrscht »
den Geist von Aristoteles und Pythagoras, " hat man verächtlich geschrie
ben , und doch träumte Aristoteles : „ Wenn jedes Werkzeug auf Geheiß ode»
auch vorausahnend , das ihm zukommende Werk verrichten könnte , wi»
des Dädalus Kunstwerke sich von selbst bewegten , oder die Dreifüße de«
Hephästus aus eigenem Antrieb an die heilige Arbeit gingen , wenn so di
Webeschiffe von selbst webten , so bedürfte es weder sür den Werkmeiste »
der Gehilfen , noch für die Herren der Sklaven . "**) Der Traum des Aristo
teles ist heute Wirklichkeit geworden . Unsere Maschinen verrichten , feuri
gen Athems , mit stählernen , unermüdlichen Glieder ». , mit wunderbarer

unerschöpflicher Zeugungskrast , gelehrig und von selbst ihre heilige Arbeit
und doch bleibt der Geist der großen Philosophen des Kapitalismus nach wo
vor beherrscht von : Vorurtheil des Lohnsystems , der schlimmsten aller Skla
vereien . Sie begreifen noch nicht , daß die Maschine der Erlöser der Menschher
ist , der Gott , der den Menschen von den „ sordidae artes " und der Lohn
arbeit loskaufen , der Gott , der ihnen Muße und Freiheit bringen wird

♦♦) „ Die Heiden , ja die Heiden !" Sie begriffen , wie der gescheidb
B a st i a t entdeckt hat und vor ihm schon der noch klügere Mac C u l
loch , nichts von politischer Ockonomje und Christenthum . Sie begriffe »
u. A. nicht , daß die Maschine das probateste Mittel zur Verlängerung
des Arbeitstages ist . Sie entschuldigten etwa die Sklaverei des Einer
als Mittel zur vollen menschlichen Entwickelung des Andern . Abe»
Sklaverei der Massen predigen , um einige rohe oder halbgebildete Par
venüs ( Emporkömmlinge ) zu „ eminent Spinners " , „ eitsnsivs sausag »
malcers " und „ ingnenttal sboe blak dears * ( „ Hervorragenden Spin
nern " , „ Wurstgroßfabrikanten " , „einflußreichen Schuhwichshändlern ") z»
machen , dazu fehlte ihnen das spezifisch -chxistliche Organ . " ( Marx , Da !
Kapital . 2. Auflage . S. 428 . )



jii Ausfuhren der Vereinigten Staaten liefern , wenn in Europa eine

Periode besserer Ernten und wohlfeiler Brotpreise beginnt , womit das

M letzte Jahr einen Ansang gemacht hat ? Und wenn Ostindien , Egypten ,
ji- Südruhland und die Donauländer unser Getreide aus dem Weltmarkt

verdrängen , zumal die Chicagoer Spekulanten begonnen haben , schlechtere
et Sorten mit besseren zu mischen , um sie theurer zu verkaufen — was

!«, natürlich unseren auswärtigen Markt sehr rasch verdirbt ? Wenn wir

et unsere Fabrikwaaren nicht an unsere Farmer verkaufen können , wohin

zt sollen wir sie verkaufen , da wir dafür höchst wenige auswärtige Abnehmer ,
wohl aber viel Mitbewerber haben ?

lij In Buffalo allein sind soeben 2000 Lohnarbeiter durch Schließung der

pc Fabriken auf ' s Pflaster geworfen worden . Aehnliche Nachrichten häufen

zu sich. Inzwischen thun unsere rathlosen Gesetzgeber Alles , was sie können ,

ils um durch die Langsamkeit ihrer Entschließungen die Handelswelt in Un-

gewißheit über die Handelsaussichten der nächsten Zukunft zu halten .
ai Vor Entscheidung der nächsten Nationalwahl will offenbar keine Partei
it irgend etwas Eingreifendes thun , weil das ihre politischen Aussichten

z(| verschlimmern könnte .
ni Daß das arbeitende Volk inzwischen auf Kohlen sitzt , läßt sie sehr

r» kühl . ,
)N! So unser amerikanisches Bruderorgan . Was es von der Ruckwir -

lr kung der indischen Getreidekonkurrcnz auf Amerika sagt , trifft in

S noch verstärktem Maße auf Europa zu. Wenn der englische Markt

,ei dem amerikanischen Weizenproduzenten — man möchte fast sagen Weizen -
hu sabrikanten — verschloffen bleibt , so ist die unvermeidliche Folge , daß derselbe

mit allen Mitteln sich den festländischen Markt zu erobern sucht . Unsere Groß -

eil grundbesitzer möchten sich zwar den unangenehmen Konkurrenten mit agrari -

ist sehen Schutzzöllen vom Halse halten , das geht aber nicht seit Deutschland

fti Industrieland geworden und auf die Getreideeinfuhr angewiesen ist .
Und jedenfalls ist die amerikanische Konkurrenz in der Lage , sowohl die

st« ungarische als auch das russische Getreide auf dem Markte zu

lr unterbieten , wie denn bereits die Getreideausfuhr von Rußland nach

Ze dem Westen fast ganz aufgehört hat . Tausende und Abertausende von

et, Kleinbauern sind auf diese Weise ruinirt ; sie müffen ihre Steuern ,
e* ihre Zinsen bezahlen , und können ihr Getreide nur zu Preisen los -

gf schlagen , bei denen sie absolut nicht bestehen können . Daher die

"z« vielen agrarischen Unruhen in Rußland und Ungarn ( wo die Verhältnisse
etv ähnlich sind ) ; dies die Erklärung für den „ Antisemitismus " in den

ist beiden Ländern , weil der Bauer im Juden die Ursache seiner gedrückten
est Existenz sieht . Die Judenhetzen halten aber den Ruin der Bauern nicht

est auf , sondern beschleunigen ihn eher noch, so daß ihnen schließlich nichts
zel übrig bleibt , als der bestehenden Gesellschaft überhaupt den Krieg zu er -

klären . So zeigen sich immer deutlicher die Vorboten der gewaltigen
Konvulsionen , denen das alte Europa am Ende des 19. Jahrhunderts
entgegengeht .

— Die Berufung auf die sogenannte „ kaiserliche
Botschaft " kann man hier und da nicht blos in der staatssozia -
listischen , sondern auch in der sozialdemokratischen Agitation zu hören
bekommen . Ist in letzterem Falle die Zitirung auch nicht ernst zu ver -
stehen , so wird sie doch gewissermaßen als ein Trumpf gegen die Herr -
schenden Parteien ausgespielt , und es wird selbst dadurch noch dem

„ Kaiserwort " eine Bedeutung beigelegt , die es absolut nicht hat .
Jeder Mensch weiß , wie „ Thronreden " — und um eine solche handelt

a es sich — entstehen , wie unschuldig Derjenige an derselben ist , der sie

e. vorlesen muß , wie sie gleich anderen offiziösen Kundgebungen , Wasch -
a zetteln u. s. w. lediglich nach dem Stande der Tagespolitik zusammen -

jjJJ gestellt werden , und wie sie am nächsten Tage bereits veraltet sind . Das
■� Ministerium Bismarck bedurfte einer Reklame für die Vorlage indirekter
L Steuern , die durch sozialreformatorische Versprechungen genießbar

■er 9ema�t werden sollten , deshalb erschien die „kaiserliche Botschaft " , und
„ es wird ihr auch kein ernsthafter Politiker eine andere Bedeutung zu-

JJ gemessen haben. Wenn man sich nun trotzdem „ dumm stellt " und auf

ier kve gegebenen Versprechungen pocht , so macht man beim Volke nur

, Reklame für das Hohenzollernthum ; man gibt sich den Anschein , als

a» Ls/lube man , der Kaiser könne in die soziale Entwickelung eingreifen und
■u könne für die unteren Klassen etwas thun , wenn er nur wollte ; ja es

x, klingt manchmal sogar so, als wenn der Kaiser auch den guten Willen
hätte und vorläufig nur durch den widerspenstigen Reichstag oder andere

„■v Hindernisse abgehalten werde , seiner „Botschaft " die That folgen zu
,uk lafien -

ye! Solche Hilfsmittel sind , auch unter dem härtesten Ausnahmegesetz , der

tev sozialdemokratischen Agitation unwürdig . Sie darf ihre Nahrung
,i . nicht aus dem Kehricht der Staatssozialistekk auflesen . Wenn es der

größte Fehler Lassalle ' s war , daß er auf das Versprechen des Königs

un t ' . on Preußen pochte , so darf bei der jetzigen fortgeschrittenen sozialpoli -
lest �sch. �0 Erkenntniß den Massen um so weniger vorgeredet werden , der

•et) Kaiser sei eine Art höherer Vorsehung , welcher die sozialen Zustände aus
U, eigener Willkür umgestalten könne . Der Kaiser ändert an dem Stande

� der sozialen Zustände des Volkes so wenig wie der niedrigste Polizist ,
•i es stehen nicht Personen , sondern Gesellschaftsklassen in Frage , und die

Befreiung der Arbeiterklasse kann nur durch die Arbeiterklasse selbst ge-

gei fäe ' jen ! dieser unumstößliche Satz läßt sich nicht hinwegdisputiren , und
� man soll i h n auch nicht durch sozialreformatorische
� Phrasen verdunkeln .

'ihl ~ Anarchistisches aus Sachsen . Wenn man bisher glaubte ,wt daß die Anarchisten in Sachsen keinen Anhang gesunden hätten , so
hat man sich arg getäuscht . Die Anarchisten treiben ihr Wesen hieruel ungenirter als anderwärts und laffen an Keckheit wahrlich nichts zu
wünschen übrig . Sie haben sich hier jedoch , um ihre Ziele besser ver -
wirklichen zu können , in die sogenannten vornehmen Kreise eingeschlichen ,

e' haben sich hier Einfluß erworben und benutzen ihre Position , um die
ker Gesetze des Landes und die herkömmlichen Sitten tagtäglich mit Füßen� zu treten .

Da ist als erster Anarchistenhäuptling der Minister von N o st i z -
sell W a l l w i tz zu nennen , der für die größten Gesetzesverletzungen , die im
4!' ganzen Lande von hohen und niederen Polizisten verübt werden , Ablaß
nd ercheilt . So oft eine Beschwerde über flagrante Gesetzes - und Rechtsbrüche
>w' an ihn kommt , tritt er vor das versammelte Kriegsvolk hin und sagt :
en Es ist eine starke Zumuthung an unsere Loyalität , zu verlangen , daß

wir den Wortlaut der Gesetze achten sollen , da unter diesen Gesetzen doch
gegen uns angekämpft wird . Die widersinnige Handhabung und die

im Verletzung der Gesetze durch polizeiliche Praxis , das sind die
ut « Dämme , die uns gegen unsere Feinde schützen , und es fällt uns gardu nicht ein , diese Dämme selbst niederzureißen . Wenn dann von sozial -
vek demokratischer Seite erwidert wird , Diejenigen , welche Gesetze machen ,
cho hätten auch die Pflicht , sie zu r esp e ktir e n, so ruft ein anderer ein -
*' <■ flußreicher Anarchist den „ H e r r g o t t " an , daß er das Land vor
de> Gesetz und Recht in Gnaden behüten möge . Dem Volke wird durch dieses
w>s Beispiel der Regierung , welche in dieser anarchistischen Praxis von
oe> Fortschrittlern wacker unterstützt wird , die Lehre gegeben : auf die
d» Gesetze kommt ' s nicht an , sondern wer die Macht dazu hat , thut

ste> mit denselben oder gegen dieselben Alles , was ihm gerade zweckmäßig
sto und nützlich erscheint
llrl Dieser anarchistische Grundsatz , von so einflußreicher Stelle proklamirt ,
rer wird sicher nicht verfehlen , Wurzeln zu schlagen ; und wenn man fort -
iet. fährt , die Sozialdemokraten niederzustimmen , wenn sie sich in ihrem
wo Kampf gegen Willkür und Opportunität aus die bestehenden Gesetze be-
kla rufen , so werden die Landesgesetze in Sachsen bald als die verachtetsten
yel und überslüffigsten Dinge gelten , die inan je gesehen , und die Schüler
Ml und Anhänger des ministeriellen Anarchismus werden sich dann vielleichtlrv emch einmal gegen ihren Lehrmeister wenden und deren durch Gesetze

gewährleistete fettbesoldete Stellungen , sowie verschiedenes Andere für
idt « W unzweckmäßig und mit Gewalt Abzuschaffendes erklären .
u l

ffeit — Ein bewährtes Rezept . Das englische Sozialistenblatt
im« „ Justice "

schreibt mit treffendem Sarkasmus :
nm „Deutschland ist die erste Militärmacht Europas . Bismarck ist der
Ibe> größte Staatsmann Europas . Moltke ist der größte Feldherr Europas .
! ar Der deutsche Kaiser ist der größte Kaiser Europas . Nichtsdestoweniger
ag ( möchten die Deutschen sich gerne all ' dieser Größe entledigen , und gibt
gin rs mehr Sozialisten in Deutschland als irgendwo anders . Wenn Bismarck
i z> >o geschickt wäre , wie gewisse Leute glauben , so würde er liberal
Lai werden und dem Volk mit schwächlichen Konzessionen schmeicheln . Kein

Sklave ist so verworfen als ein freier Sklave . "

. „ Justice " hier ironisch empfiehlt , ist das von unseren deutschen
Liberalen und „ Demokraten " begeistert empfohlene System der englischen
Staatsweisheit !

— Gott s e i gepriesen , wieder eine Seele gerettet !
Der „Halle ' schen Zeitung " schreibt man aus A r n st a d t in Thüringen :

„ Eine gewiß selten vorkommende Taufe an einem bereits acht -
jährigen Knaben wurde am letzten Weihnachtsfeste in der Kirche des
benachbarten Dörfchens Angelhaus en vollzogen . Der kürzlich
verstorbene , wohlhabende Vater des Knaben , ein der Sozialdemokratie
ergebener Mann , hatte zu seinen Lebzeiten , trotz der fortwährenden
Protestation seitens seiner Ehefrau , die Vornahme der Taufe seines
Kindes verweigert . Außerdem war er auch öfters dem Unterrichte
in der christlichen Religion durch die Schule , insoweit derselbe feinen
Sohn betraf , entgegen . Der später von diesem selbst ausgesprochene
Wunsch , getauft zu werden , wurde sonach erst nach dem Tode des
Vaters erfüllt . Selbstredend war dieser Taufakt , wohl hier noch nicht
vorgekommen , ein ebenso feierlicher als ergreifender . "

Es muß allerdings ein ergreifender Akt gewesen sein , als das acht¬
jährige Kind , „ auf seinen von ihm selbst ausgesproche -
n e n W u n s ch " — o ihr verlogenes Gesindel ! — in den Bund der
„ Gläubigen " aufgenommen wurde ! Fast so erhebend als die Taufakte
der römisch - katholischen Pfaffen an Kindern von „Ketzern " , die ihnen in
die Hände fallen , und worüber das ganze Protestantenvolk stets in die
moralischste Entrüstung ausbricht .

Was der achtjährige Junge sich wohl gedacht haben mag , als ihn der
Priester mit dem Waffer , so mit und bei dem Worte Gottes ist , und
mit dem Worte Gottes , so mit und bei dem Wasser ist , beglückte !

— Politische Heuchelei . Die deutsche Presse , und wiederum
voran die liberale , ist sittlich entrüstet über ein jüngst in sranzö -
sischer Sprache erschienenes Buch über die Berliner Gesell -
s ch a f t — eine Sammlung von Artikeln der Pariser Nouvelle Revue
( Neue Rundschau ) , — die deutschen Buchhändler , voran Herr Brockhaus ,
erklären , getrieben von jenem hohen Patriotismus , der sie von jeher
auszeichnete , ein so schändliches Buch nicht verbreiten zu wollen ; mit
einem Wort , es ist ein Geschnatter und Gegacker , als wäre das Kapital
in Gefahr , als stände die Ehre der ganzen Nation auf dem Spiel . Und
um was handelt es sich ? Um ein Buch , welches die „Gesellschaft " von
Berlin , das heißt die vornehme Welt , — einzelne Jrrthümer abgerechnet —

eher� zu günstig als zu schlecht darstellt , ein Buch , in welchem zwar über
die Hohenzollern neben vielem schmeichelhaften auch einiges — leider nur zu
wenig — Wahres gesagt wird , und dieses wenige Wahre noch in einer
Form , die nicht entfernt an die Sprache heranreicht , welche in deutschen
Blättern über Alles , was Frankreich betrifft , von jeher üblich ist . Es
ist wahr , der Hof und was um ihn herum schmarotzert , kommt bei dem
Verfasser nicht gut weg , aber daß der Mann kein Deutschenfreffer ist ,
beweist er dadurch , daß er sich über die sogenannten bürgerlichen Kreise
Berlins sehr günstig ausläßt .

Daß die preußische Regierung das Buch beschlagnahmen und ver -
bieten ließ , ist selbstoerständlich , aber feige , bodenlos feige ist es von der
liberalen Presse , wie sie diese Beschlagnahme noch durch geheuchelte
Entrüstung beschönigt — geheuchelte , denn sie hat absolut keinen Grund
dazu , wirklich entrüstet zu s- in .

Allerdings sitzt dieser Menschensorte die K n e ch t s s e l i g k e i t so in
den Gliedern , daß es wunderbar wäre , wenn sie nicht mit der Rep -
tilienpreffe um die Wette Zeder und Mordio schrie . Als Probe , wie
die „Ritter vom Geiste " des Volkes der Denker ihrer hohen Auf -
gäbe nachkommen , lassen wir eine Stelle aus dem Feuilleton der
„Elberfelder Zeitung " über dieses Thema folgen . Es ist Herr Ludwig
P i e t s ch , der „ Freund Turgenjews " , der da schreibt :

„ Als man den ersten , den Mitgliedern des Königlichen Hauses
gewidmeten Artikel las , kämpfte das Erstaunen über diese völlig
ungewohnte rücksichtslose Manier , öffentlich über jene sonst stets mit
einer Art von überirdischerLicht wölke umgebenen , der Dis -
kussion in der heimischen Presse völlig entrückten Persönlichkeiten
wie über jeden andern sterblichen Menschen (!) zu schreiben ,
und die gerechte Empörung des preußischen patriotischen Gemüths
über die pietätlose , ja hämische Auffassung und Schilderung der
betreffenden hohen Herren und Frauen mit der unwillkürlichen
Bewunderung der sich hier nicht selten offenbarenden eminenten
Schärfe der Beobachtung und der Kunst der prägnanten
Darstellung . "

Also wirklich „ eminente Schärfe der Beobachtung " ? Und man sollte
einem solchen Beobachter nicht sankbnr sein , daß er die „ hohen Herren
und Frauen " der „überirdischen Lichtwolke " entrückt und sie dem
Publium wie „ jeoen andern sterblichen Menschen " geschildert ?

Nur Bediente können über sein Buch „ empört " sein .

— Ein Genie st reich . Die konservativen , und wohl auch
die liberalen , AbgeordnetenimsächsischenLandtage tragen
sich, wie die Blätter mittheilen , mit der großartigen Idee , unseren
Abgeordneten , die ihnen von Tag zu Tag unbequemer werden , das
Mandat durch Kammerbeschluß abzuerkennen , weil
ihre Erklärung , daß sie nach wie vor auf dem Boden der Revolution
stehen , mit dem abgelegten Treueid nicht vereinbar sei.

Von welcher Seite man diesen Beschluß auch betrachten mag , immer
wird man ihn höchst genial finden .

Schicken wir voraus , daß unsere Abgeordneten , als sie den Eid ab-
legten , selbstverständlich wußten , welchen Werth sie ihm beizulegen hatten .
Sie nahmen sich deshalb auch die erleuchtetsten Persönlichkeiten Deutschlands
zu Lehrmeistern darüber , wie man politische Eide hält . Voran den
Kaiser , „alt in Ehren " . Als König von Preußen hat Wilhem !. z. B. ge-
schworen , die Verfassung dieses Landes zu halten „so wahr mir Äott
helfe " . Und obwohl Artikel 4 dieser Verfassung lautet : „Alle Preußen
sind vor dem Gefetze gleich , Stnndesvorrechte finden nicht statt ", ist er
es dennoch , der verlangt , daß die Offiziere sich, was das Gesetz ver -
bietet , duelliren , d. h. daß vor dem Gesetz ein Standesunterschied
stattfindet . Er hat auch das verlängerte Sozialistengesetz unterschrieben ,
welches für Hunderttausende von preußischen Staatsangehörigen diesen
von ihm beschworenen Verfassungsartikel außer Kraft setzt.

Kommt sein erster Rathgeber , der Reichskanzler . Dieser hat als
preußischer Minister geschworen , die Verfassung zu schützen und zu
beobachten „so wahr mir Gott helfe ". Und obwohl die Verfassung
vorschreibt , daß „ das Budget des Landes alljährlich durch Gesetz fest -
gestellt werden muß " , regierte er jahrelang ohne Budget und nahm das
Geld da, wo er es fand . Leute , wie der berühmte Rechtsgelehrte G n e i st
sprachen damals vom „Kainszeichen des Eidbruchs " ; indeß , das muß
doch wohl ein Jrrthum gewesen sein , denn Bismarck ist heute noch
Minister und Gneist , der noch heute Recht lehrt , sein eisrigster Be -
wunderer . Und wenn so etwas vereinbar ist , da sollte es nicht ver -
einbar sein , einen Eid auf die Verfassung zu leisten und revolutionäre
Gesinnungen zu bekennen ? Man sollte Leute , die das behaupten ,
wegen Majestäts - und Bismarckbeleidigung anklagen !

Und unsere Genossen haben ihren Eid obendrein nur mit Bezug auf
ihre Thätigkeit „ im Haufe " abgegeben , während die Revolution , für
welche sie eintreten , sicher nicht in diesem Hause , wie überhaupt in
irgend einem „ Hause " sich abspielen wird . Darüber können die Herren
Deputirten beruhigt sein .

Aber , und das ist das Schönste : Wie dann , wenn die Wähler von
Chemnitz , Leipzig Land , Zwickau Land , trotz der famosen Erklärung ,
Bebel , Liebknecht , Puttrich und Wollmar wiederwählten ? Welche Kon -
sequenzen würden sich daraus ergeben ?

Und sie werden sie wiederwählen . Mit noch größerer Majorität
wiederwählen . Deß können die Herren Reaktionäre sicher sein . Mögen
sie also ihr Geniestückchen zur Ausführung bringen , er wird einen
glänzenden Triumph des revolutionären Sozialismus zur
Folge haben . *)

— Aus Sachsen , 25. Januar , schreibt man uns : In unserem
parlamentarischen Karpfenteich ist ' s auch in der letzten
Woche — die Landtagswoche schließt nämlich mit dem Freitag , wo die

Herren Volksvertreter zum Geschäft und „zu Muttern " nach Haus
fahren — recht lustig und munter hergegangen . Der I u st i z - C t a t ,
welcher am Rtontag zur Verhandlung kam, bot Gelegenheit , unserem
Justiz - Oberpascha , Exzellenz von Abelen , Einiges unter die Nase
zu reiben . Exzellenz von Abelen ist ein büreaukratischer Jurist der ganz
alten Schule , vom Stoffe der Jnquisitionsrichter , und würde mit Wol¬
lust jeden Andersdenkenden bei langsamem Feuer zu Tod schmoren laffen .

*) Den Herren Reaktionären scheint das auch inzwischen klar geworden
zu sein , denn jetzt lassen sie plötzlich die Nachricht als „ aus der Lust
gegriffen " hinstellen .

Zum Glück hat Exzellenz von Abelen von der Natur ein so abstoßen -
des Aeußere , und durch Erziehung und Gewohnheit so abstoßende
Manieren erhalten , daß seine Gemeingefährlichkeit dadurch erheblich ver -
mindert wird . Das konnte man am Montag wieder einmal deutlich
sehen : obgleich die bösen Sozialdemokraten ihm arg einheizten , so liehen
ihn doch die sonst so dienstbaren Mameluken der Rechten im Stich , und
weideten sich schadenfroh an seinem Verlegenheitsgestotter und seinen
verzweifelten Grimaffen , die durch das Uebermenschliche der Häßlichkeit ,
wenn auch nicht ein künstlerisches , doch ein wissenschaftliches Interesse
erregen konnten . Darwin würde sicher in seinen Forschungen nach dem
Urahn des Menschengeschlechts auf die richtige Fährte gekommen sein .

Es fielen aber auch gar häßliche Streiflichter auf die sächsische Justiz ,
die freilich nicht schlechter und nicht besser ist als die Justiz in anderen
Kulturstaaten .

Besonders schlecht kam Landgerichtsdirektor Mangold weg , der be-
rüchtigte Streber , dessen politisch - demagogische Agitationsthätigkett ebenso
unbarmherzig gegeißelt ward , wie seine richterliche Amtsthätigkeit , und
dessen Verfahren gegen Bebel , den er am Pfingstsonntag 1832 auf die
frivolsten Gründe hin in Dresden auf der Straße verhaften und die
Feiertage über sitzen ließ , mit vollkommenem Recht als ein Akt per -
s ö n l i ch e r Rache bezeichnet ward .

Exzellenz von Abelen erklärte zwar Alles sür „ unwahr " , allein Exzel -
lenz von Abelen hätte ebensogut erklären können , die Thatsache , daß
Minister schon oft gelogen , sei eine Unwahrheit . Es gibt eben
Leute , von welchen die Begriffe wahr und unwahr verwechselt werden .
Es ist das eine Art moralischer Farbenblindheit . Und bei
Exzellenz von Abelen , den wir schon als ein ganz besonders geeignetes
Objekt für naturhistorische Studien kennen gelernt haben , scheint auch
diese interessante Krankhest oder Abnormität in eminentem Grade ent -
wickelt zu sein .

Komisch war , daß Exzellenz von Abelen schließlich noch mit dem fort -
schrittlichen Landtagshammel B ö n i sch hintereinandergerieth , weil dieser
in seiner Eigenschaft als Referent einen zahmen Protest gegen die un -
verschämte Behauptung des ustiz Oberpascha ' s : in puncto der Wahrheit
und Wahrhaftigkeit fei ein Unterschied zwischen den Worten von Mini -
stern und von Abgeordneten , zu erheben die staunenswerthe Kühnheit
gehabt hatte . Das brachte die Exzellenz so in die Wolle , daß sie —
nämlich die Exzellenz von Abelen — nach der Kammersitzung beim
Hinausgehen aus dem Saal den unglücklichen Bönisch in einer Weise
anfuhr , daß der gute Knigge , wenn er nicht schon so lange todt wäre ,
sich im Grab hätte umdrehen müssen . Jedenfalls hat dieser offizielle
Vertreter des „gemüthlichen " und „höflichen " Sachsen sich würdig er -
wiesen , nebst seinem Gesinnungsgenossen G e l b k e ( auch „ v o n " Gelbke )
in den kroatischen Landtag gewählt zu werden . Natürlich ertheilte
der Fortschrittler Bönisch dem impertinenten Minister nicht die ver -
diente Abfertigung und Züchttgung .

Am Dienstag war es kaum weniger lebhaft . Die schlechte Bezahlung
der Waldarbetter , die ihren kärglichen Lohn nicht einmal wöchentlich er -
halten , — und die Redaktion der zwei Regierungsorgane : „Leipziger
Zeitung " und „ Dresdner Journal " , gaben den Vertretern der Sozial -
demokratie Gelegenheit zu scharfen Angriffen und Auseinandersetzungen .
Namentlich wurde bei der Debatte über die „Leipziger Zeitung " „ deren
gehässige Behandlung der französischen Verhält -
nisse , das Gehetze gegen die französische Republik
und die französischen Republikaner scharf gerügt , auf der
anderen Seite aber auch den Liberalen , welche sich über die ihnen von
den Regierungsorganen applizirten Mückenstiche bitter beklagten , nichts
geschenkt , und das infame Gebühren der liberalen Presse gegen die
Sozialdemokratie gebührend an den Pranger gestellt . Die Liberalen
sowohl als die Konservativen parirten die Hiebe mit dem Hintern , und
bloß Herr Ackermann , der große Wechselprotestler und Abtritts -
redner , schwang sich zu dem außerordentlichen Heldenmuth auf , unter
dem Schutze eines klug vorbereiteten Schlußantrages auf die bösen
Revolutionäre ein paar stumpfe Holzpfeile abzuschießen , die lächelnd mit
der Hand aufgefangen wurden und ihm beim ersten passenden Anlaß um
die länglichen Ohren geschlagen werden sollen . Der Schlußantrag ist
für diese traurige Gesellschast die letzte traurige Waffe , die letzte Zuflucht
des sich bankrott fühlenden Begriffsvermögens .

Am Mittwoch mußte er abermals herhalten , und wird nun wohl
sterotyp werden , wie weiland im St . Valentins - Reichstag . Und doch
handelte es sich um eine möglichst harmlose Materie : die von den
Sozialdemokraten beantragte Abschaffung der vorsündfluthlichen
sächsischen G e s i n d e o r d n u n g. Aus dem Jahre 1835 stammend ,
ist diese Gesindeordnung ein groteskes Gemisch patriarchalischen Zopfs
und junkerlicher Brutalität , und enthält zahlreiche Bestimmungen , welche
auf ein echtes und rechtes Leibeigenschaftsverhältniß hin -
zielen , oder er voraussetzen und sanktioniren . Der „Dienstbote " ist der
rechtlose Sklave , der Herr sein impertinenter Meister , der Dienstbote
kann vom Herrn Tag und Nacht zur Frohnarbeit genöthigt , kann nach
Belieben malträtirt , ja geohrfeigt und geprügelt werden . Ein Theil
der Bestimmungen ist so veraltet und unsinnig , daß er von den „ Herr -
schasten " gar nicht mehr benützt werden kann und thatsächlich in Ver -
geffenheit gerathen ist . Ein Grund mehr , sich dieses lächerlich - reaktio -
nären Plunders je eher desto lieber zu entledigen . Die Herren von der
„einen reaktionären Masse " dachten jedoch anders .

Nachdem der übliche Schlußantrag eingebracht war , richtete sich die
weiße Weste des Herrn Ackermann mit einer ungewöhnlichen , Ungemüth -
müthliches ankündigenden Feierlichkeit auf , und der Besitzer der weißen
Weste und Originalverfaffer der unsterblichen An- und Abtrittsrede
verlas langsam und hohlstimmig eine schriftliche Erklärung , dahin lau -
tend , er und seine Partei erblickten in dem revolutionäre » Angriff auf
die Gesindeordnung nur einen Versuch , die Unzufriedenheit in weitere

Kreise zu tragen , und sie würden deshalb ihre Hand zu einer Ver -

besserung der Gesindeordnung nicht reichen .
Das ist köstlich : Die Sozialdemokraten haben im Grunde Recht , aber

aus Bosheit gegen die Sozialdemokraten , welche nur Unzufriedenheit
säen wollen , erhalten wir die Gesindeordnung aufrecht , welche nichts
taugt und Unzufriedenheit erregt .

Um einer so genialen Logik und eines so staatsmännischen Staatsstreichs
kapabel zu sein , muß man statt des Herzens ein Säckchen mit prote -
stirten Wechseln in der Brust , und Schleim statt Hirn im Schädel haben .
Als Herr Ackermann unter ironischem Bravo der Sozialdemokraten seine
Verlesung geendigt hatte , erhob sich — natürlich verabredetermaßen —
das fortschrittliche Weichthier Streit , und gab in dem bekannten
Molluskenton tiessittlicher Ueberzeugung die — nicht niedergeschriebene
und auch nicht gereimte — Erklärung ab, daß die vereinigten liberalen

Parteien , in deren Namen er sprach , die Reformen der Gesindeordnung
unter den gegenwärtigen Umständen nicht für opportun hielten und

folglich mit dem weißwestigen Ackermann gemeinschaftliche Sache machen
mußten . Und das thaten sie denn auch — die Schlußantrags - Guillotine
that den Dienst .

Man sieht , die Herren Parlamentarier begraben den Parlamentarismus ,
was sehr verdienstvoll ist von unserem Standpunkt aus . Wir danken

ihnen . Also , sie fühlen sich weder fähig , mit uns zu debattiren , noch
zu reformiren : Das Geständniß ist Goldes werth . — Die Gerechtigkeit
erheischt noch , zu konstatiren , daß die Abgeordneten K i r b a ch und
Walter — ersterer unter ausdrücklichem Protest — sich an dem

skandalösen Verfahren der „vereinigten liberalen Parteien " nicht be-

theiligten .

Nachtrag . Die Abstrafung der „einen reaktionären Atasse " er -

folgte heute — Freitag — noch ganz unerwartet , gerade vor Thor
schluß — kostete aber Liebknecht einen kleinen Wolkenbruch von Ord -

nungsrufen !

— Wozu die Pfaffen gut sind . ES geht uns folgende
Zuschrift mit der Bitte um Veröffentlichung zu : „ Als am,30 . September
vor . Jahres der Sohn des Tagelöhners Schünemann zu Bodenwerder

an der Weser mit einer Kuh , welche er für den Halb - Bauer Müller zu
hüten hatte , von der Weide kam, schlug der zehnjährige Sohn des
Senators Pigge mit einer Peitsche so hestig aus dieselbe los , daß der

ebenfalls zehnjährige Schünemann das Thier kaum noch zu halten ver -

mochte , bis endlich Schünemann , gereizt , dem Burschen einen Hieb mit dem
Stocke versetzte . Die - Mutter des Pigge hatte vom Fenster aus den

Vorgang mit angesehen , und rief sofort ihrem Mann , auf daß er die

Schmach , so ihrem Sprößling widerfahren, ' räche . Der Herr Senator ,
nebenbei ein großer Verehrer der Prügelstrafe , hatte nun nichts Eiligeres

zu thun , als dem Uebelthäter nachzusetzen ; er traf den armen Schüne -
mann gerade noch auf der Scheunendiele des Müller , hob ihn auf und

stieß ihn mehrmals hesttg aus den Boden . Alles Bitten war vergeblich ,



der Herr Senator riß einen Pserdekump von der Wand und schlug
damit so unbarmherzig aus den Jungen los , daß derselbe ohnmächtig
zusammenbracht

Als schließlich wieder zu sich kam, war der Unmensch inzwischen ganz
wohlgemuth nach Hause gegangen , und der arme Bursche mußte sich
unter schrecklichen Schmerzen nach seiner elterlichen Wohnung schleppen ,
wo er fortan das Bett hüten mußte . Dr . Kamm aus Halle a. d. Weser
untersuchte ihn und konstatirte Gehirn - und Rückenmarkserschütierung .
Indem Gasthof , wo er abgestiegen war , äußerte derselbe sich dem
Buchhalter Deitmer gegenüber , er wundere sich, daß Pigge den
Knaben nicht gleich todtgeschlagen habe , und beim zweiten Besuch sagte
er , Schünemann solle die Sache dem Staatsanwalt anzeigen . Vierzehn
Tage später gab der Knabe unter unendlichen Schmerzen seinen Geist
auf .

Jetzt ließ der Amtsrichter , begleitet von dem Arzt aus Hall ? und
einem aus Hameln , den Senator zu der Leiche des Kindes führen ,
wo derselbe dreimal die Frage , ob dies das Kind sei, welches er ge-
schlagen , mit Ja beantwortete , und dann , statt ins Gefängniß , ruhig
wieder nach Hause gehen durfte .

Da nun der unglückliche Vater das Kind nicht von dem Kreisphysikus ,
der mit Pigge sehr nahe verwandt ist , untersuchen lasien wollte , so
mußte sich obengenannter Doktor dieser Arbeit unterziehen , und siehe
da, man fand , daß der Junge , der vorher kerngesund war , ein —

Lungen leiden hatte , an dem er über kurz oder lang doch gestorben wäre !
Als Mörder konnte man den säubern Patron nicht mehr betrachten *)
man glaubte aber fest , daß der Staatsanwalt den Pigge wegen Miß -
Handlung aus die Anklagebank brächte , aber — der Mann ist steinreich
und Senator ! und so schickte der ehrenwerthe Staatsanwalt dem Schüne -
mann die Akten einfach mit dem Bemerken zurück , er könne aus den -
selben kein Anklagematerial herausfinden ; wenn Schünemann etwas
wolle , müßte er gegen Pigge eine Privatklage anstrengen . Der Herr
Senator , dem die Sache inzwischen schon gesteckt worden war , suchte
aber auch dies zu hintertreiben , indem er dem armen Tagelöhner
100 Thaler versprach , wenn er die Sache ruhen lassen wolle . "

Obwohl Schünemann , nach dem bisherigen Verlaus der Sache , in
seiner Hoffnung auf Sühnung der Gewaltthat sehr herabgestimmt war ,
so kam ihm diese Taxe denn doch etwas spanisch vor , und ließ er den
Senator ruhig wieder abziehen . Jndeß , Gott verläßt die Seinen nicht !
Pigge , ein schlauer Mann , besann sich, daß es in Bodenwerder auch
einen Pastor gibt , und der war ja wie geschaffen dazu , die Sache ins
Reine zu bringe ».

Auf Pigge ' s Veranlassung begann also der Pfaffe , D a h n e r t heißt
dieser Mann Gottes , auf die Familie Schünemann so lange einzustürmen ,
bis ihm sein Samariterwerk schließlich auch �wahrscheinlich mit Gottes
Hülfe ) — gelang . Der fromme Mann wußte soviel von christlicher
Liebe zu erzählen , vorzumalen , wie ihn , den armen Tagelöhner doch
100 Thaler vor aller Roth schützen könnten ( 100 Thaler „ vor aller
Roth ! " ist es erhört ? ! ) und wie er seine anderen Kinder keine Kühe
mehr hüten zu lassen brauchte , daß Schünemann endlich nachgab — er, der
während der Beerdigung seines erschlagenen Kindes von fünf Mann be-

wacht werden mußte , weil er drohte , den Pigge mit der Mistschausel
todt zu schlagen , so daß man befürchtete , er habe seinen Verstand ver -
loren und einen Arzt zu Rathe zog. Es wäre am Ende das Beste ge-
wesen ; Pigge hätte dann die 100 Thaler auch noch sparen können ,
denn der Herr Pastor hätte die Tröstung der armen Wittwe und Waisen
ja gern übernommen . Dazu ist ja diese Sorte Menschen da !"

Allerdings , dazu sind sie da, dte Armen und Getretenen zur Unter -
w e r f u n g und Nachgiebigkeit zu ermahnen , die Schandthaten der Großen
und Rornehmen zu vertuschen . So will es die herrliche bestehende Ge-

sellschastsordnung , deren Säulen sie bekanntlich sind . Eine unübertreff -
liche Gesellschaftsordnung , in der man , wie Figura zeigt , nicht nur die

großen Diebe , sondern auch die großen Mörder ungestraft lausen
läßt , während man sortgesetzt darauf sinnt , die Strafgesetze gegen die
kleinen zu verschärfen !' . p

— Oesterreich . In Wien starb am 22. Januar unser Partei -
genösse E. T. D o l e s ch a l l, Redakteur der „ W a h r h e i t ", an einem

Lungenleiden .
Derselbe war erst 30 Jahre alt , Schriftsetzer und hinterläßt eine Frau

und drei unniündige Kinder von 2 —6 Jahren .
In der von seinem ehemaligen Arbeitsgeber Herausgegebeven Zeitung

wird er als ein ausgezeichneter , solider und pünktlicher Arbeiter und

warmfühlender Charakter geschildert , was gewiß viel sagen will , wenn
des Verstorbenen bekannte Gesinnung als Sozialdemokrat in Betracht
gezogen wird .

Die sozialdemokratische Arbeiterpartei verliert in ihm einen treuen ,
ehrlichen und aufrichtigen Kämpfer , der unentwegt , trotz Verleumdungen
und Anfeindungen , am Kampsplatze ausharrte und bis zu seinem letzten
Athemzuge der Sache des ausgebeuteten arbeitenden Volkes treu blieb .

Möge jeder Genosse ihm gleich zu werden streben ; möge der Samen ,
den er zu säen geholfen , auf fruchtbaren Boden gefallen sein , gedeihen
und Früchte tragen , möge unserem so früh verstorbenen , von Freunden
und Genossen betrauerten Freunde , von Weib und Kindern beweinten
liebevollen Gatten und Vater die Erde , die ihm so viel versagt hat ,
leicht sein .

Ehre seinem Wirken , Schaffen und Streben !

Ehre seinem Angedenken ! ( Volkssreund . )

Jn Floridsoorf bei Wien ward am 25. Januar früh der
Detektiv ( Geheimpolizist ) B l ö ch , derselbe , der den der Ermordung des

Polizisten H l u b e k verdächtigten Arbeiter Schaashauser verhastet hatte ,
auf freiem Felde erschossen . Der Attentäter , der sich mit allerhand
Vertheidigungsmitteln ausgerüstet hatte — u. A. auch mit Dynamit —
ward von Arbeitern ergriffen und der Polizei überliefert . Er behauptet ,
Anarchist zu sein , und gibt seinem Haß gegen die Polizei und die be-

stehende Gesellschaftsordnung unverhohlenen Ausdruck , hat aber bis

jetzt jede Aussage über seine Persönlichkeir und seine Beziehungen mit

großer Energie verweigert . Nach Allem , was uns über ihn bekannt , ist
er der Typus eines Fanatikers und von der Berechtigung seiner That
tief durchdrungen .

Wir fühlen uns nicht veranlaßt , in die von der Presse angestellten
Kombinationen über die Beziehungen des Verhafteten zu der Ermor -
dung Hlubeks tc. einzutreten und halten auch vorderhand mit unserem
Urtheil über die That selbst zurück . Daß sie der Arbeiterbewegung von
Nutzen sein wird , wird wohl kein vernünftiger Mensch behaupten wollen

— Negierungsweisheit ! Franz Joseph , der Lberschlaue ,
hat vor lauter Eifer ein Dekret unterzeichnet , wonach Preß - , Ver -
eins - und Versammlungsrecht noch mehr als bisher geknebelt
merden sollen . Mit anderen Worten : Die große Masse der Arbeiter
soll dahin gedrängt werden , wo bis jetzt nur ein Häuflein Fanatiker
stand ! Kommentar mehr wie überflüssig .

— Frankreich . Der wachsende Nothstand in Paris und in den

großen Industriezentren macht Regierung und Parlamenten arg zu
schaffen . Die Arbeiter werden immer unruhiger und verlangen durch -
greisende Maßregeln , und die Herren Gesetzgeber zerbrechen sich den
Kopf , wie sie Abhülfe schaffen sollen , ohne in die Sphäre des heiligen
Eigenthums einzugreifen . Denn das einzige Mittel , das wirklich helfen
könnte , wäre ein tüchtiges Attentat aus den Geldbeutel der Bourgeoisie .
Mangelt es doch nicht an Produkten , sondern an Abnehmern ; und
welche Maßregel wäre wohl gesünder , als von den fetten Zinsen der
Nationalschuld , welche die französische Bourgeoisie Jahr für Jahr ein -
streicht , einmal einen Theil , etwa hundert Millionen Franken , an die
Arbeiter zu vertheilen , um sie konsumtionssähiger zu machen ?

Natürlich fällt es den Herren Deputirten nicht ein , eine so „revo¬
lutionäre " Maßregel zu empfehlen ; und so genoß denn die Welt einige
Tage lang das erhebende Schauspiel , die�verschiedenen Fraktionen der
französischen Deputirtenkammer ihre Impotenz in Bezug auf die wich -
tigste Frage unierer Zeit darlegen zujehen . Alle alten , wissenschaftlich
und praktisch längst abgethanen alten Scharteken , wie Gewinnbetheiligung ,
Genossenschaftlerei u. s. w. wurden da ausgetischt , und was ihren Reden
an Inhalt fehlte , ersetzten die meisten Redner durch die Länge und
Langweiligkeit .

Eine ziemlich traurige Rolle spielte auch der „Arbeiter " abgordnete

Brialou , Vertreter von Lyon , der sich sozialistisch - radikal nennt . Das
ist so ein in ' S Französische übersetzter Andreack . Die äußerste Linke
brauchte , um ihre Arbeiterfteundlichkeit zu beweisen , einen Arbeiter als

Abgeordneten , und da in L y o n der Klassenkamps ein sehr ausgesprochener
ist , so stellte sie dort dem Sozialisten , unserem Genossen B r u g n o t , den
„ Weber " Brialou entzogen , der auch , Dank der radikalen Preffe , die in

Lyon dominirt , einige hundert Sttmmen mehr erhielt als Brugnot . Und
was wußte nun dieser „Arbeiter " vertteter über die Krisis zu sagen ? Er

empfahl die — Abschaffung des Senates , die Gewinnbetheiligung der
Arbeiter und die Entlassung der fremden Arbeiter ! Das ist in der

That kläglich , und verdient den herben Spott , mit welchem die sozia -
listtsche Preffe den Herrn überschüttet , reichlich . —

Am 23. Januar hat , wie uns aus Paris geschrieben wird , der
Cerolo de la Bibliotheque aocialiste eine Reihe von öffentlichen Vor -

trägen über Sozialökonomie begonnen . Zu dem ersten Vortrage , den

Genosse Paul Lafargue über : „ Der Materialismus von Karl Marx ;
Einfluß der wirthschaftlichen Verhältniffe aus Individuum und Gesellschaft "
hielt , hatte sich eine so zahlreiche Zuhörerschaft eingefunden , daß das
Lokal bei Weitem nicht alle zu fassen vermochte . Den nächsten Vortrag
wird G. D e v i l l e über das Kapital halten . Ferner sollen in der

Nähe des College de France eine Reihe von Vorträgen über den Sozia -
lismus gehalten werden , in denen den Herren Professoren dieses ehr -
würdigen Instituts , die seit einiger Zeit in ihren Vorlesungen den

Sozialismus „kritisch " vernichten , und ihren Studenten Gelegenheit ge-
geben wird , den Sozialismus auch kennen zu lernen . Ein höchst ver -

dienstvolles Unternehmen !

Briefkasten

Korrespondenzen .

♦) Jrrthum ! Ob der Knabe lungenleidend war oder nicht , immer ist
sein Leben infolge der Mißhandlungen des Scheusals Pigge gewaltsam
gekürzt worden .

— Saarstadt in Hannover . Werthe Genossen ! Ich erlaube mir ,
auch aus unserm kleinen Städtchen Euch einen Bericht zu schicken, wie

arg hier die Schinderei betrieben wird , und wie es die Herren Aus -
beuter ansangen , den Arbeiter um seinen sauer verdienten Lohn zu be-

trügen .
Wir haben hier eine Zuckerfabrik , in der wohl 200 Mann als Arbeiter

beschäftigt sind ; ( außerdem zirka 10 bis 12 Bummler oder besser gesagt ,
Hirten , welche die Arbeiter fortgesetzt bewachen , daß sie nicht von

Fremden angefallen werden . Sonst brauchen hier nämlich die Arbeiter

nicht bange zu sein , denn wir haben sogenannte Bus - (?) oder Raus -

schmeißer in unserer Fabrik , die sofort bei der Hand sind , jeden Arbeiter ,
der sich etwa zu mucksen oder schief zur Seite zu sehen untersteht , sofort
an die Luft z» setzen . Ganz besonders eignen sich vazu der Wagen -
meister Böttcher und der Bruder des Inspektors Kühne — ein

Erzhallunke , der das Ausbeuten der Arbeiter und das Malträttren

gründlich versteht .
Das hat vor einiger Zeit namentlich ein Arbeiter , Namens Sttus er -

fahren , der den Posten vor dem Keffel inne hatte . Eines Tages nämlich
kommt dieser Kühne an den Strus heran und sagt , was er da für
ein trauriges Feuer unter dem Kessel habe , worauf Strus erwidert :

Herr Aufseher , das ist nicht meine Schuld , das muß an den Kohlen

liegen . — Was ? schreit Kühne , Sie wollen sich noch verantworten ?

packt den Strus an der Brust und wirft ihn gegen das Kesselhaus .
Darauf sagt der Arbeiter ; Das soll Ihnen nicht gut bekommen , worauf

ihn dieser Hallunke noch einmal packt und auf die Kohlen wirst . Daraus -

hin hat ihn der Arbeiter verklagt , und Kühne hat dann wirklich einige
Mark in die Armenkaffe bezahlt , der Arbeiter aber ward entlassen !

Also wer sich nicht schlagen lassen will , wird fortgejagt .
Das Gegenstück zu dieser Affäre ist die Geschichte vom t h e u r e n

Schneeball :
Anfang Winters wollten sich die Arbeiter auch ihre Grillen einmal

vertreiben und warfen sich einander mit Schnee . Da ward nun un -

glücklicherweise auch der Herr Ausseher Kühne getroffen , und dieser eine

Schneeball sollte den Arbeitern schlecht bekommen . Ein Jeder , der ge-
werfen hatte , mußte 3 Mark Strafe zahlen und bekam für den Tag
keinen Lohn . Das macht , da der Lohn 1 Mk. 75 Pf . beträgt , zusammen
4 Mk. 75 Pf . pro Person , bei acht Mann also insgesammt 38 Mark
— ein theurer Schneeball , nicht wllhr ?

In derselben Woche mußten 10 Mann — bei Nacht ! — einen Eisen -

bahnwagen über die Weiche schieben und vergaßen dabei die Weiche ein -

zuschlagen . Der Wagen läuft infolge dessen ab und in die Erde , so

daß sie ihn wieder hoch winden mußten , was aber höchstens eine halbe
Stunde Arbeit gekostet hat . Und was hat sich dafür die Fabrik von
den Arbeitern bezahlen laffen ? Einem jeden von ihnen ward der Lohn

für einen ganzen Tag abgezogen . Welch ein anständiges Geschäft !
Um dieselbe Zeit ward , als man einen Wagen wiegen lassen wollte ,

die Thür des Wagehauses offen gelassen , so daß die Wagen an die

Thür stießen und das Haus etwas Schaden davon ttug , der vielleicht

für 10 Mark — wenn wir viel sagen — wieder gut zu machen ist .

wofür den Arbeitern aber 40 Mark abgezogen wurden . Und dabei ist

höchst fraglich , ob gerade die Arbeiter schuld waren . Jndeß die Arbeiter
können dafür trocknes Brod essen , während die Ausbeuter Braten essen
und Wein trinken !

So haben sie in einer Woche nicht weniger als 185 Mk. 50 Psg .
Strafgelder den Arbeitern abgezogen . Gewiß ein schönes Sümmchen
aher wo diese Sündengelder hinkommen , davon weiß Keiner etwas — das

heißt kein Arbeiter !
Noch ein anderer Fall . Zwei Arbeiter verrichten eine Arbeit , die sie

gern noch vor dem Frühstück fertig haben wollten , so daß sie erst eine

Viertelstunde später frühstücken gingen . Inzwischen sind die Uebrigen
fertig und gehen hinaus , die Beiden aber , die erst angefangen , bleiben

sitzen . Da kommt denn der Herr Wagemeister und der Herr Auf -
seher und sagen : So , Ihr Beide bezahlt jeder eine Mark . Der eine
Arbeiter sagt : Herr Aufseher , wir sangen doch erst an , worauf ihm
dieser höhnisch erklärt : Wenn Ihnen das nicht paßt , so machen Sie ,
daß Sie von der Fabrik kommen . Der Arbeiter erwiderte nochmals :
Wir müssen doch unser bischen Brod erst essen . Ich habe Ihnen schon
einmal gesagt , daß Sie nach Hause gehen können ! Was sollten also
die Arbeiter niachen ? Sie mußten , um in Arbeit bleiben zu können ,
die Mark sich ruhig abziehen laffen .

Seht , Genossen , so werden hier in unserem kleinen Städtchen die
Arbeiter gemaßregelt , daß es kaum glaublich erscheint . Und warum ?
Die Herren Ausbeuter wissen , daß es hier gar keinen andern Erwerbs -

zweig gibt , als in dieft Knochenmühle zu gehen . W W
Ich könnte die Epistel noch verlängern , zehn Bücher Moses gäbe es

gut und gern , denn es gibt noch ein ganzes Heer von Schandthaten von

diesen Tagedieben zu schildern . Doch mag es mit dem Gesagten genug
sein .

Aber unterlassen will ich nicht , noch zu bemerken , daß der Herr
Kühne Soldat gewesen ist , bei welcher Gelegenheit er jedenfalls das
Drillen und Schinden gelernt hat , und daß ihn sein Bruder , der hier
als Inspektor fungirt , nur aus Gnade und Barmherzigkeit zu sich ge-
nommen hat , damit er nicht verhungert .

parteigknolsen !
Es sind in einer Anzahl von Prozessen gegen Genossen von uns rich -

terliche Urtheile ergangen , die man als geradezu unerhört in der Rechts -
sprechung bezeichnen darf . Außerdem sind Begründungen der höheren
Verwaltungsbehörden in Bezug auf das Verbot don Blättern und

Schriften , Versammlungen , Kassen und Vereinen ergangen , die als Kuriosa
eine Art kulturhistorischer Bedeutung haben .

Die Berathung der Verlängerung des Sozialistengesetzes in der bevor¬

stehenden Reichstagsseffion läßt es höchst wünschenswerth erscheinen , daß
unsere Parteivertreter im Besitz dieser Aktenstücke sind .

Wir fordern deshalb alle Parteigenossen , welche im Besitze solcher
Aktenstücke sind , aus , dieselben unverzüglich einem unse -
rer Parteivertreter zuzusenden .

Die Redaktion und Expedition
des „ Sozialdemokra t . "

" " der Redaktion : Genoffen in Elberfeld : „Aktenstücke " erhalten .
Wir denken indeß , daß es am besten ist , die Sache nicht ohne Roth
wieder aufzurühren . Daß M. nicht gerade der sauberste Bruder ist , gebt
ihr ja selbst zu. Also vorläufig „ Schwamm drüber " . — Korrrespon -
denzen aus Köln , Ratibor , Leipzig , Bielefeld , Frank -
furt , Chicago mußten Raummangels halber zurückgelegt werden .

der Expedition : Lodernde Flamme : Mk. 3, — Ab. 1. Qu . und
Mk. 2, — pr . Ufd . dkd. erh . — Bstn . G. i. Bd. : Mk. 10, — Abon . und

Schst . erh . Bfl . Aufschluß . — W. Stb . B. : Mk. 3, — Ab. 1. Qu . erh.
O. R. Chbg . : Mk. 1,20 f. Flgfd . und Mk. 3, — pr . Usds . dkd. erh . -

C. Sch . Z. : Fr . 2,50 Ab. - Rest f. H. W. G. erh . — G. D. Grenoble :

Fr . 2,50 Ab. 1. Qu . erh . — Carl Horn : Mk. 38,40 Ab. 1. Qu . und

Schst . erh . Gewünschtes folgt . — I . Singbartel Winona : Fr . 5, — Ab.
1. und 2. Qu . 84 erh . Fr . 5,12 pr . Agsd . dkd. verw . — Xp. R. : Bf.
v. 28/1 . erh . u. besorgt . Ersatz folgt . — Zug : Besten Dank . Weiteres

quittiren , sobald verkauft . Beilage besorgt , fls - shimmel — — — : Ge-

wünschtes folgt , sobald hier ausgebraucht . Weiteres bfl . — Z. : - Nachr. v.

28/1 . hier , Beigabe besorgt . Weiteres erw . — Veilchenstein : Bf . erh . u.

weitergegb . — Fldhptm . : Her damit ! — Blanc : Mk. 50 , — baar und
Mk. 30, — pr . Zhlg . F. ä Cto . gutgebr . — Maulwurf Gz. : Mk. 81,40
Ab. 4. Qu . u. Schft . erh . Bfl . am 23/1 . geantw . — Carlo : Mk. 50, - -
ä Cto . Ab. 4. Qu . erh . Glaubten P. durch Eins erledigt . — I . Sch.

Z. : Fr . 2, — Ab. 1. Qu . erh . — Rothkragen a. d. Cislar : Mk. 9, - -
Ab. 4. Qu . 83 ; Mk. 1,40 Schft . u. Mk. 5, — pr . Ufd . dkd. erh . Frühe -
res ebenfalls wie folgt verwendet : Mk. 9, — Ab. 3. Qu . 83 u. Mk. 15,4t

pr . Ufd . — Münchner Ungar : Volksbuchhdlg . Hottingen ( Zch. ) genügt
Pttkmr . suchen zu besorgen . — I . L. Brm . : Mk. 3, — Ab. 1. Qu . erh.
Dr . Spglbrg . jr . . Mk. 2, — und Speisezettel hier . Hoffentlich nunmehr
Nerven beruhigter . — Der alte Rothe : Mk. 20 , — Ab. 4. Qu . 83 baal
und Mk. 7,50 pr . Ggr . gutgebr . Bstllg . folgt . — Paul Spbg . : Mk. 44, - -
ä Cto . Ab. erh . Ggrchng . gutgebr . Bstllg . folgt . — Arbeiterwochk . Pest

Fr . 5, — und 30 kr. öst. f. Schst . erh . — Sdg . fort . — Hallunk : M

100 , — ä Cto . Ab. erh . und Ggrchg . gutgebr . Bfl . mehr . — Sindbad d,

Seefahrer : Mk. 00, — ä Cto . Ab. : c. erh . Eine sonderbare Legende das -

Bfl . Näheres . - - h. ; Mk. 135, — i Cto . 4. Qu . 83 -c. nebst Ggrchg

gutgebr . Bstg . besorgt . Bf . v. 28/1 . hier . — O. P. Efld . : Mk. 8,00 t

Ab. 1. Qu . erh . — Brünn : öwfl . 12,30 Ab. 3. u. 4. Qu . 83 , 1. Qu

84 u. Schft erh . — Himmelblau : Mk. 8,24 Ab. 1. Qu . : c. erh . , ebens «

früheres Dezember 20/83 . Brieflich am 23/1 . Näheres . — Leseverei «
Lausanne ; Fr . 21,30 Abonnement 4. Qu . 83 und Schrst . erhalten . - -

Landesausschuß der deutschen Sozialisten in der Schweiz : Fr . 300, - -

Ufds . - Beittäae pro 4. Qu . 83 dkd. erhalten . — Roderich : Mk. 12,90
Ab. bis 1. Okt . 84 erh . — Triengen : Mk. 160, — ä Cto . Ab. W. Anw

gutgebr . — A. H. Turin : Fr . 4,50 f. Schft . erh . — Turin : Fr . 18,5 «
v. d. P. Gen . pr . Ufbs dkd. erh . - A. Sch . Stgtz : Mk. 10, - f. Schst .
Portozuschl . k . erh . Sdg . abgg . — I . Dorn Chicago : Fr . 5, — 2 Ab

1. Qu . 84 erh . — T. vom Main : Mk. 52,90 Ab. - Rest 83 erh . - -

Rothschwanz : Mk. 3, — Ab. 1. Qu . erh . , frühere Mk. 8,14 Ab. 3. Q»
83 u. Schft . längst quittirt . — C. D. Abg . : Mk. 1,50 Ab. 1. Qu . erh

Flgbl . folgen . — Mrf Zch : Fr . 2, — Ab. 1. Qu . d. Mchhdlg . erh . --

T. Fllt . Paris : Fr . 5, — M. 1. u. 2. Qu . erh . — Die Rothen H. H-
Fr . 53 . — ä Cto . Ab. erh . Bf . erh . - Rothe Fahne : Mk. 0,30 ä Et »
Ab. erh . Bestllg folgt . — Rathenow : Mk. 3, — pr . Ufds . dkd. erh . — Un

versöhnlicher : Bf . v. 27/1 . erh . Adr . notirt .

. 3Üvirf) ® onnta9 ' �en 3- Februar , Abends 7 Uhr , im Kaf

Keßler :

Heffentliche
Versammlung der deutscheu Sozialisten .

Tagesordnung :

Moderne Kolonialpolitik in Tonkin und Egypten .

Referent : Bgr . K a u t s k y.

Jedermann hat Zutritt .
Der Lokalausschuß .

/�bonnsmsnts auf den „ Sozialdemokrat "
werden ausser beim Verlag und dessen bekannten Agenten — so*

wohl auf einzelne Monate als ganze Quartale — jederzeit entgegen¬

genommen bei folgenden Filialen und Verkaufsatellen :

Zürich Volkgbuchhandhmg , Casinostrasse 3, Hottingen .

Wintcrthur Deutscher Arbeiterverein , Haldenstrasse .

Basel Deutscher Verein .

Bern Restaurant Schmutz , Aarburgerstrasse 52 .
Deutscher Verein .

Chur F. Fflaum , Buchdruckerei Conzett .

Zug J. Lanz , im Allgem . Arbeitorrerein .

I . uz er n Wagner , Hofstrasse 41 a.

St . Ciallen Job . Zach , zum Landhaus .

tlenf Chr . Raab , Deutscher Verein .

Franenfeld Heinrich Meyer , zur Blume .
Deutscher Verein .

liansaune Arbeiter - Leseklnb , „ Cafe Vaudois " , Place de l»

Riponne .
St . linier Deutscher Verein .

Biel Friedrich Keller , bei Wittwe Auer , Kesselgraben .
t�chaffhaneien Vogler , zum Steinadler .

Paris A. Vogel , Passage Rochebrune 8.
Andrd Sondag 13 nie d, Atlas ( Villette ) .
H. Schulz , 90 rue Faubourg , St . Antoine ( Hotel du Kord )

Kopenhagen E C. Hördnm , Römersgade 22 Stuen .

Brüssel ( bei bekannten Adressen ) .

Bi�ge Cafe des qnatre Rattons , rue Chapelle des Cleres .
Kools , rue St . Magueritte 337 .

Werviers Charles Plcreauz , 20 rue de Luxembonrg , Andrimont

Amsterdam Cafd Cosmopolite , Dykstr . 33 .

Antwerpen Ph. Coenen , rue Dambrugge 11 .

H. Rackow , 35 Charlotte Street Pitzroy Square W.
Mr. Schweitzer , 38 Church Lane , Court Road .

Bondon Mr. H. Schackwitx , Friseur , 10 Featherstone Str . , City
Mr. Taube , Edward Street , Soho .
J. W. fioedbloed , Tobacconist , 29 Poley Street

Cleveland Street .

Castleford bei Torkshire Theobald Völkel , 1 Dontonterrasse .

Glasgow A. Schneider , 3 Martyr Str .

Hall Friedr . Ronniger , Waltham Str . 13 .

Bukarest V. Bast , Strata Occidentului 13.

John Heinrichs , 175 Archard Street .
H. Rltzsche , 548 , 9. Avenue , City .

WTo « , - VoiOc �9 . Strauss , 356 East . 19 Street .
A, Höhne , care of „ Kew - Yorker Volkszeitung " ,

184 William Street .
Jean Gross , 176 Ost 3. Street .

W. F. Schmidt , Kr . 613 Callowhill Street I
Philadelphia care of Philad . Tageblatt .

F. W. Fritische , 325 Callowhill Street .

Chicago JH . A. Lanfermann , 349 Divisionsstreet . j

Cincinnati , O . C. Schumann , 16 Mercer Street

Sit . Bonis , Mo . Gebr . Herminghans , 1805 Franklin Avenue .

Baltimore , Md . , Krimer n. Seeger , 483 W. Baltimore Str .

Bawrence , Mass . Louis Martin , 35 Park Street .

Buenos Aires Aug . Latxky , Calle de Montevideo 89 .

San Francisco , Cal . C. Blass , Kotoma Street 611 .
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